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Partizipative Interventionen zur  
Begünstigung von Elternbeteiligung  
im interkulturellen Kontext.



Elternbeteiligung im schulischen  
Kontext ist eng mit dem Bildungserfolg 
von Kindern verknüpft. Dabei werden  
in der Forschung verschiedene Arten 
der möglichen Elternbeteiligung  
beschrieben: home-based (die Gestal-
tung von Lerngelegenheiten im familiä-
ren Umfeld), school-based (Aktivitäten 
und Interaktionen der Eltern vor Ort
in der Schule ) und academic back-
ground (Kommunikation über bildungs-
relevante Inhalte sowie elterliche  
Erwartungshaltungen). Letzterer  
Punkt »academic background« zeigt  
die größte Wirkung auf Erfolge und  
Misserfolge der Kinder (Hillmayr, Täsch-
ner, Brockmann, Holzberger, 2021).  
Das die Potenziale der Elternbeteiligung 
je nach Herkunft unterschiedlich aus-
geschöpft werden können, führt dazu, 
dass sich die vorherrschende Chancen-
ungerechtigkeit im deutschen Schul-
system hier fortsetzen kann.

STRUKTURELLE UNGLEICHHEITEN
»Bis 2030 für alle Menschen inklusive, chan-
cengerechte und hochwertige Bildung sicher-
stellen […]« (Deutsche UNESCO-Kommission, 
2017) lautet eines der Sustainable Develop-
ment Goals der UN. Wie der jüngst veröffent-
lichte Bildungsbericht 2024 zeigt, ist das deut-
sche Schulsystem hiervon immer noch weit 
entfernt. […] »Kinder beginnen ihre Schul-
laufbahnen bereits unter ungleichen Voraus-
setzungen«, so das Urteil (Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung, 2024). Besonders 
Schülerinnen und Schüler aus sozioökono-
misch schwächeren Familien, oder Familien 
mit Migrationshintergrund, leiden unter die-
sen strukturellen Ungleichheiten, sowie den 
frühen Selektionsmechanismen, die das deut-
sche Schulsystem prägen. Auch wenn Men-
schen mit geringem soziökonomischem Sta-
tus und solche mit Migrationshintergrund 
nicht als homogene soziale Gruppe betrach-
tet werden sollten, stehen beide Faktoren 
doch häufig in Zusammenhang oder bedingen 
sich wechselseitig. Jenen Personen steht oft 
weniger ökonomisches, kulturelles oder sozi-
ales Kapital zur Verfügung, was sich in gerin-
gem Zugang zu Bildungsressourcen, -finanzie-
rung oder -unterstützung manifestiert. Diese 
primären Herkunftseffekte werden durch se-
kundäre Herkunftseffekte ergänzt, die sich im 
Bildungswahlverhalten oder der zugeschrie-
benen Bedeutung von Bildung äußern. Auch 
diese Effekte sind häufig kulturell und sozial 
geprägt. Der Bildungserfolg in Deutschland 
steht somit in engem Zusammengang mit der 
sozialen Situation der Familien und ist eine 
wesentliche Aufgabe für die Gesellschaft und 
das Bildungssystem (Hillmayr et al., 2021).  

TEILHABECHANCEN UND DEMOKRATIE 
Das Bild von benachteiligten Personengrup- 
pen, welches im öffentlichen Diskurs häufig 
gezeichnet wird, ist demnach in vielerlei Hin-
sicht defizitär. Durch die Unterstellung ei-
nes allgemeinen Desinteresses an Bildung 
oder der einseitigen Argumentation, es fehle 
schlicht an Engagement für schulische Akti-

vitäten, wird die Tatsache verschleiert, dass 
Benachteiligungen auf systemische Barrieren 
rückführbar sind (Chamakalayil et al., 2021). 
Neben der primären und sekundären Her-
kunftseffekte äußert sich dies, insbesondere 
bei Menschen mit Migrationshintergrund, auch 
in Sprachbarrieren oder kulturellen Differen-
zen, die das Verständnis deutscher Bildungs-
strukturen beeinträchtigen (Kristen, 2004). Es 
sind demnach strukturelle Faktoren, die eine 
gleichberechtigte Teilhabe, auch im Bereich 
Bildung, deutlich erschweren (Scherr, 2021).  

Die Umsetzung von Chancengerechtigkeit ist 
jedoch nicht nur ein moralisches, sondern 
auch ein demokratisches Anliegen, denn Bil-
dung gilt als Grundpfeiler der gesellschaft-
lichen Teilhabe. Ungleiche Bildungschancen 
verstärken soziale Disparitäten und unter-
graben die Prinzipien von Gerechtigkeit und 
Gleichheit, die in einer Demokratie zentral 
sind (OECD, 2018). Auch die soziale Mobilität 
und die gesellschaftliche Integration sind da-
mit weiterhin abhängig von familiärem Hinter-
grund und sozioökonomischem Kapital. Indem 
alle Kinder, ungeachtet ihrer sozialen oder 
ethnischen Herkunft, gleiche Bildungs- und 
Teilhabechancen erhalten, kann die Stabili-
tät und der Zusammenhalt innerhalb der Bil-
dungsinstitutionen und der erweiterten Schul-
familie gefördert werden (Diefenbach, 2009). 
Durch Maßnahmen wie gezielte Förderpro-
gramme, inklusive Bildung und eine stärkere 
Einbindung von Eltern, insbesondere aus be-
nachteiligten Gruppen, kann das Schulsystem 
gerechter gestaltet werden.

POTENZIALE MULTIKULTURELLER 
GEMEINSCHAFT 
Dieser Aufgabe nimmt sich auch das Projekt 
»Beyond Borders« des Masterstudiengangs 
Transformation Design der Technischen Hoch-
schule Augsburg an. Unter der Leitung von Prof. 
Christina Strenger und Prof. Dr. Jennifer Schu-
bert wird der Aspekt der Elternbeteiligung im 
multikulturellen Schulkontext fokussiert, um 
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Potenziale einer inklusiveren Schulgemein-
schaft jenseits vorhandener Barrieren zu er-
kunden. Die diesjährige Partnerschule des 
Projekts ist die Löweneck-Grundschule und 
der zugehörige Hort in Augsburg -Oberhau-
sen. Jener Stadtteil steht aufgrund des signi-
fikanten Bevölkerungsanteils mit Migrations-
hintergrund (Stadt Augsburg, 2023) und einer 
sehr hohen Arbeitslosenquote sowie Fluktua-
tionsrate vor besonderen Herausforderungen. 
Auch der erhöhte Bildungsbedarfsindex an der 
Löweneckschule und die damit verbundene 
sozioökonomische Benachteiligung eröffnen 
vielseitige Handlungsspielräume für ein sol-
ches Projekt (Maciol et al., 2020). Doch auch 
mit negativer Reputation hat der Stadtteil 
Oberhausen zu kämpfen. Sacher et al. (2019) 
sehen in solchen Strukturen einen »eigenstän-
digen Diskriminierungseffekt, der dann beson-
ders stark ist, wenn die Mehrheitsbevölkerung 
kulturelle Herkunft, Sprache, Religionszugehö-
rigkeit und Wohnen in bestimmten Stadtteilen 
mit Abwertung und Vorurteilen verbindet«. In 
einer partizipativen Auseinandersetzung mit 
den Lebensrealitäten in Augsburg-Oberhau-
sen gilt es demnach, die Chancen hervorzu-
heben, die sich in solch multikulturellen und 
dynamischen Strukturen auftun. Zu diesem 
Zweck müssen die Bedarfe und Bedürfnisse 
der diversen Akteure und Akteurinnen erfasst 
und anerkannt werden, um vorhandene Res-
sourcen zu nutzen, ein Verständnis füreinan-
der aufzubauen und die Schule zu einem Ort 
der Gemeinschaft zu machen.
   
RELEVANZ DER ELTERNPARTIZIPATION 
Der Aspekt der Elternpartizipation ist hierfür 
besonders relevant und erfolgsversprechend, 
da sekundäre Herkunftseffekte, wie etwa die 
Bedeutung von Schule und Bildung innerhalb 
der Familien, »[…] eher beeinflussbar sind als 
etwa der Bildungsgrad, der Wohnort oder das 
finanzielle Einkommen der Eltern […]« (Hill-
mayr et al., 2021). Entsprechend ist die schu-
lische Beteiligung der Eltern ein Potenzial für 
alle Schülerinnen und Schüler. Die vorliegende 
Forschungssynthese von Hillmayr et al. (2021) 

zeigt zusätzlich im Kontext Migration, dass 
die Partizipation der erweiterten Schulfamilie 
ein stärkerer positiver Katalysator für den Bil-
dungserfolg ist, als deren Bildungsniveau. El-
tern, die aktiv am Schulleben ihrer Kinder teil-
nehmen, können nicht allein die schulische 
Leistung ihrer Kinder positiv beeinflussen, 
sondern auch das Schulklima insgesamt ver-
bessern. Die Einbindung der Eltern in den 
Schulalltag fördert darüber hinaus die Identifi-
kation mit der Schule und stärkt das Vertrauen 
in die dort gelehrten und gelebten Bildungsan-
sätze (Hillmayr et al., 2021).

Somit vermag eine gelingende Elternpartizi-
pation, Barrieren zu überwinden, indem sie 
eine interkulturelle Brücke der Zusammenar-
beit baut. Auch wenn Elternbeteiligung, -par-
tizipation oder -engagement unterschiedlich 
definiert werden, geht es in diesem Kontext 
um eine Arbeit »mit den Eltern« (Lehmann, 
2012) oder eine »aufsuchende Elternarbeit« 
(Sacher et al., 2019). Auch »Beyond Borders« 
verfolgt jenen partizipativen Anspruch. Das 
Projekt soll nicht nur für Eltern, sondern auch 
mit Eltern entstehen, weshalb im verkehrs-
beruhigten Wartebereich vor der Löweneck-
schule mehrtägige Interventionen stattfin-
den, die generative Designmethoden nutzen. 
Interventionen im öffentlichen Raum, sowie 
die Arbeit mit einer solch heterogenen Ziel-
gruppe, sind von einer gewissen Unbestimmt-
heit geprägt. Entsprechend ist hier ist das 
Kriterium der Zugänglichkeit von großer Be-
deutung. Die Interventionen sollten nieder-
schwellig, kurzweilig und spielerisch gestaltet 
sein, um die Eltern zur Teilnahme zu animieren, 
ohne das Gefühl einer Befragung zu vermit-
teln. Zur vielperspektivischen und ganzheitli-
chen Erfassung des Themenfeldes, werden in 
jeder Interventionsgruppe unterschiedliche 
Aspekte fokussiert. Diese zielen darauf ab, Po-
tenziale der Kulturen zu erkennen, Repräsen-
tanz und Sichtbarkeit zu schaffen, emotionale 
Wahrnehmung und Wirkung zu beleuchtet so-
wie die Auswirkung der Reputation des Stadt-
teils auf die Teilhabe der Eltern zu verstehen. 
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Partizipative Forschung beeinflusst und 
verändert das Verhältnis zwischen Wis-
senschaft und Gesellschaft. Sie erfor-
dert bestimmte Voraussetzungen und 
stellt Beteiligte vor Herausforderungen. 
Partizipation entsteht nicht aus Selbst-
zweck, sondern aus der Überzeugung, 
dass es »sinnvoll« scheint, verschie-
dene Anliegen aus der Gesellschaft zu 
verknüpfen und so bestenfalls neue 
Denk- und Handlungsmöglichkeiten zu 
eröffnen.

Der Fokus der Interventionsforschung 
liegt auf einer bestimmten Art der 
Intervention, die der Vermittlung oder 
der Selbstaufklärung sozialer Systeme 
dienen kann. Die Interventionsfor-
schung stellt sich die Frage, wie gene-
riertes Wissen soziale und praktische 
Relevanz erlangt. Ziel der Interven-
tionsforschung und deren Methoden ist 
die Kooperation, das Vermitteln zwi-
schen Systemen und deren Akteuren, 
das Herstellen von Dialog und das An-
gebot von Kommunikationsräumen.

DESIGNPROZESS
Beginnend mit einer Betrachtung der vor-
herrschenden Gegebenheiten an der Löwe-
neck Grund- und Mittelschule durch Studien, 
Observation und Interviews, mündet das 
Projekt in die Entwicklung der Interventionen 
als auch deren Durchführung. Das hier gene-
rierte Wissen wird quantitativ und qualitativ 
analysiert und zu Erkenntnissen verdichtet. 
Ein Zukunftsbild (siehe S.130 – 131) veran-
schaulicht mögliche Handlungs- und Denk-
räume. 

DESIGNMETHODIK
Die genutzte Designmethodik orientiert sich 
an den Ansätzen von Elizabeth B.-N. Sanders 
(Abb.1). Diese zielt darauf ab, ein grundlegen
des Verständnis darüber zu erlangen, was 
Menschen sagen, tun und fühlen. Nutzerzen-
trierte Interventionen aktivieren Akteure und 
Akteurinnen durch vielfältige Tools, bei wel-
chen mit Visualisierungen gearbeitet wird, zur 
Teilhabe. Diese nutzen unter anderem Colla-
gen, physische Modelle sowie Fotografien. Die 

Funktionsweisen der Interventionen werden 
Teilnehmenden anfänglich erläutert sowie 
eine fortführende Begleitung durch jegliche  
Schritte vollzogen. Eine wohlwollende Atmo-
sphäre wird angestrebt und bestmöglich um-
gesetzt. Neben den klaren, unmittelbaren 
Ergebnissen werden auch Beobachtungen 
protokolliert und subjektive Wahrnehmung 
festgehalten.

LEBENSWELTEXPERTISE
Nach der Partizipationspyramide von Straß-
burger und Rieger (Straßburger/Rieger (Hg.) 
Partizipation kompakt – Für Studium, Lehre 
und Praxis sozialer Berufe 2014: S.232f) ist 
das Projekt in der Vorstufe der Partizipation 
verortet, in welcher Lebensweltexpertise 
eingeholt wird, um ein tieferes Verständnis 
für die Bedarfe der betroffenen Akteure und 
Akteurinnen zu erlangen. Auf dieser Basis 
werden Handlungsspielräume sichtbar und 
können perspektivisch in Entscheidungspro-
zesse eingebunden werden.
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KULTUR
UND
POTENZIAL

I Der »Tisch der Kulturen« visualisiert 
das Potenzial kultureller Diversität. 

Während die Gesellschaft und der damit 
verbundene Mikrokosmos Schule frü-
her kulturell primär homogen geprägt 
waren, zeichnet sich an deutschen 
Schulen heute ein multikulturelles,  
multilinguales und multireligiöses Bild 
(vgl. Busch, 2002). 

Der Anteil der Personen mit Migrations-
geschichte innerhalb Deutschlands stieg 
in den letzten Jahren kontinuierlich an. 
Lag er 1990 noch bei 5,6 Prozent, betrug 
er 2020 10,6 Prozent (vgl. Bildung, 2022).
In Oberhausen sind es ca. 44 Prozent 
(vgl. Stadt Augsburg, 2023, S.20).
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HERAUSFORDERUNG
Es hat sich vieles verändert, seit die ersten 
Arbeitsmigranten und Migrantinnen – die 
sogenannten Gastarbeitenden – vor etwa 
fünfzig Jahren, aufgrund des wirtschaftli-
chen Aufschwungs, ihre Heimat verließen 
und nach Deutschland kamen. 

Während die Menschen damals primär aus 
Griechenland, der Türkei, Italien, Spanien, 
Portugal und dem ehemaligen Jugoslawien 
stammten, ist die kulturelle Vielfalt inner-
halb Deutschlands heute weitaus größer. 
Die gesprochenen Sprachen, die unter-
schiedlichen soziokulturellen Hintergrün-
de und der Kenntnisstand der Kinder und 
der damit verbundenen Familien variiert 
dadurch stark (vgl. Busch, 2002). 

Innerhalb der Schule treffen Akademikerfa-
milien auf analphabetische Menschen (vgl. 
Busch, 2002), muslimische auf christliche 
Gläubige und Personen mit der Mutterspra-
che Deutsch auf  bi- oder multilinguale Per-
sonen. 

Trotz der Herausforderungen, die die kultu-
relle Vielfalt mit sich bringt, stellt sie eine 
Chance für die Gesellschaft dar. Die aus ihr 
resultierende Diversität fördert Kreativität 
und Innovation. Sie lädt dazu ein, voneinan-
der zu lernen, den eigenen Horizont zu er-
weitern und unterschiedliche Perspektiven 
und Lösungsansätze miteinander zu kombi-
nieren (vgl. Die Rolle von Multikulturalismus 
in der Heutigen Gesellschaft, 2024). 

»Laut UNESCO fördert eine Bildung, die 
Vielfalt wertschätzt und interkulturelle 
Kompetenzen vermittelt, nicht nur das in-
dividuelle Wohlbefinden, sondern auch den 
sozialen Zusammenhalt und die wirtschaft
liche Entwicklung« (Die Rolle von Multikultu-
ralismus in der Heutigen Gesellschaft, 2024).

Basierend auf dem Strukturatlas beträgt 
der Anteil der ausländischen Bevölke-
rung in Oberhausen Süd 44,5 % und Ober-
hausen Nord 43,3 % (vgl. Stadt Augsburg, 
2023, S.20). Die dabei primär vertretenen 
Nationalitäten umfassen Menschen aus 
Rumänien, Kroatien und aus sonstigen EU 
Ländern sowie aus der Türkei und Syrien 
(vgl. Stadt Augsburg, 2023, S.29f).

Obwohl die Vielfalt im deutschen Klassen-
zimmer wächst, mangelt es an Flexibilität 
und an Anpassungsoptionen. Darüber hin-
aus findet die Diversität nicht ausreichend 
Berücksichtigung innerhalb der Schulpoli-
tik. Im Unterricht werden andere Sprachen, 
Wissensbestände und kulturelle Hinter
gründe der Kinder mit Migrationshintergrund 
häufig nicht potenzialorientiert berücksich-
tigt. Aufgrund von fehlenden Lehrpersonen 
oder der mangelhaften Ausbildung, kön-
nen Schulen oft keine spezialisierte Unter-
stützung anbieten, wie beim Erlernen von 
Deutsch als Zweit- oder Fremdsprache (vgl. 
Busch, 2002). 

Nicht nur Schülerinnen und Schüler, son-
dern auch Eltern mit Migrationshintergrund 
stoßen im Schulalltag auf linguistische oder 
kulturelle Barrieren und werden teilwei-
se mit Vorurteilen und Rassismus konfron-
tiert. Dies verstärkt, dass Eltern mit Mig-
rationshintergrund seltener in schulische 
Aktivitäten eingebunden sind (vgl. Gomolla 
2009, S.29ff zitiert nach, Eltern mit Migrati-
onshintergrund und Interkulturelle Eltern-
kooperation, o. D.). Dadurch entsteht kaum 
Kontakt zwischen Schule und Eltern, was zu 
einer fehlenden aktiven Beteiligung an der 
Erziehungs- und Bildungsarbeit führt (vgl. 
Eltern mit Migrationshintergrund und Inter-
kulturelle Elternkooperation, o. D.).

RELEVANZ
Da es inzwischen allerdings als erwiesen 
gilt, dass elterliche Teilhabe entscheidend 
für die Persönlichkeitsentwicklung und 
den Bildungserfolg der Kinder ist, und so-
mit auch die gesellschaftliche Teilhabe der 
nächsten Generation erheblich prägt, ist es 
essenziell die Elternbeteiligung zu fördern. 
Denn besonders Kinder mit Migrationshin-
tergrund und Kinder aus sozial benachtei-
ligten Familien können von einer lebendi-
gen Zusammenarbeit zwischen Eltern und 
Schule profitieren (vgl. Forschungsbereich 
beim Sachverständigenrat deutscher Stif-
tungen für Integration und Migration et al., 
2014, S.30).

Die interkulturelle Pädagogik hat sich dem 
Ziel verschrieben, eine Schule zu schaffen, 
die kulturelle Vielfalt als Bereicherung sieht 
und alle Schülerinnen und Schüler unab-
hängig von ihrer Herkunft unterstützt. Die-
ser Ansatz basiert auf zwei Prinzipien: dem 
Gleichheitsgrundsatz und der Anerkennung 
verschiedener Identitäten, insbesondere in 
Bezug auf Sprachen, Religionen und kultu-
relle Besonderheiten. Sie fordert interkul-
turelles Verstehen und Dialog und zielt da-
rauf ab, Machtungleichheiten sichtbar zu 
machen, um so allen Menschen zu ermög-
lichen, ihre kulturellen Eigenheiten zu le-
ben und sich auch andere kulturelle Tradi-
tionen nach Belieben aneignen zu können 
(vgl. Busch, 2002).

Die Schule ist ein wichtiger Begegnungsort 
für Menschen unterschiedlicher Herkunft. 
Sie legt damit ein wichtiges Fundament für 
demokratische Werte und gesellschaftli-
ches Miteinander. Und wie im Gespräch mit 
der Hortleitung an der Löweneckschule, 
Mirjam Rahman, am 17.04.2024 so passend 
gesagt wurde:
»[Die Kinder müssen] sehen, dass die Welt 
nicht nur das ist, was sie zuhause kennenge-
lernt haben. Es ist ganz essentiell, dass un-

sere Gesellschaft nicht zusammenbricht. 
Das ist der größte Pfeiler den Deutschland 
jetzt angreifen muss, dass alle Kinder die 
Chance haben eine Welt neben der eigenen 
kennenzulernen.«

Dass Multikulturalität nicht nur innerhalb 
der Schule, sondern auch ganz allgemein 
ein großen Gewinn für eine Gesellschaft 
darstellen kann, zeigen die Ergebnisse des 
EU-finanzierte Projektes DIVID (The chal-
lenges of diversity for current societies: 
Its impact on social capital and well-being 
through the lens of identity). Die über drei 
Jahrzehnte angelegte Studie mit Daten von 
500 000 Befragten aus 114 Ländern, kam 
zu dem Resultat »[…] dass ethnische und 
religiöse Vielfalt auf nationaler Ebene mit 
besserer Gesundheit und einem höheren 
Wohlbefinden verbunden ist. Wenngleich 
auf persönlicher Ebene Einzelne das Ge-
fühl haben, dass ethnische und religiöse 
Vielfalt ihre Kultur oder Identität bedro-
hen, ist der Effekt der Diversität auf ein 
Land positiv« (Cordis, 2017).

FORSCHUNGSFRAGE
Ziel der Intervention war es, die individu-
elle Sichtweise der Elternschaft an der Lö-
weneckschule im Hinblick auf kulturelle 
Vielfalt sichtbar zu machen. Unterschied-
liche Hintergründe müssen offengelegt 
werden, um sie später in einem passenden 
Rahmen zu thematisieren. Daraus resul-
tierte die Forschungsfrage: »Welche Her-
ausforderungen und Potenziale sehen die 
Eltern im interkulturellen Schulalltag?«

Die unterschiedlichen Kulturen sollten so-
wohl im privaten als auch im schulischen 
Umfeld Sichtbarkeit erhalten. Die Inter-
vention möchte Multikulturalität als be-
reichernde und positive Kraft visualisieren 
und Impulse bieten, sich einzulassen auf 
»das Fremde«.
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TISCH
DER  
KULTUREN
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D e r  » T i s c h  d e r  K u l t ur e n «  v o r  O r t .

Der Tisch ist ein Sinnbild für Zusam-
menkommen und Gemeinschaft. Auf 
dieser Metapher aufbauend, lädt er  
ein und erzeugt ein Gefühl der Zusam-
mengehörigkeit.

Im Laufe der Intervention füllt sich der 
weiße Tisch immer mehr mit bunten 
Aufklebern und es entsteht ein bun-
tes Gesamtbild, welches die kulturelle 
Vielfalt der Schulfamilie visualisiert. 
Kulturelles Wissen und Potenziale  
werden sichtbar. 

D e r  T i s c h  i m  D e t a i l
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S c h r i t t  1 :

D i e  A u f k l e b e r  w e r d e n  n a c h  

k u l t ur e l l e r  I d e n t i t ä t  a u s g e s u c h t .

S c h r i t t  2 :

S i e  w e r d e n  m i t  e i n e m  k u l t ur e l l e n 

E l e m e n t  b e s c h r i f t e t  u n d  b e m a l t .

S c h r i t t  3 :

S i e  w e r d e n  a n  d e n  p a s s e n d e n 

G e g e n s t ä n d e n  b e f e s t i g t .

Die Gegenstände auf dem Tisch stehen stell-
vertretend für verschiedene Aspekte, die 
kulturelle Identität formen: Bücher für Lite-
ratur, Teller für Essen & Trinken, Kerzen für 
Religion & Feste, ein Radio für Musik, und 
eine Blumenvase für Natur & Umwelt.
 
ABLAUF
Akteurinnen und Akteure sehen von weitem 
den kunstvollen Tisch, der neugierig macht. 
Auf einem Schild über dem Tisch ist in ver-
schiedenen Sprachen die Frage lesbar: »Was 
aus deiner Kultur liegt dir am Herzen?«.  
Neben den weißen Gegenständen, geben 
Texte Impulse zu den möglichen Inhalten. 

Die bereits angebrachten Aufkleber wirken 
aktivierend. 

Bögen in verschiedenen Sprachen und Far-
ben bieten eine Wahlmöglichkeit je nach 
Identität, Sprache und Herkunft.

Die Akteurinnen und Akteure zeichnen und 
teilen identitätsstiftende Elemente aus ihrer 
Kultur auf den Aufkleber und kleben diese zu 
den symbolischen Gegenständen. Im besten 
Fall ergibt sich im Anschluss ein Gespräch 
über die geteilten Inhalte und die Bereiche-
rung, die diese für die Schulfamilie haben 
könnten.

D i e  S c h i l d e r  üb e r  d e m  T i s c h D i e  A u f k l e b e r  f ür  d i e  A k t e ur in n e n  un d  A k t e ur e
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D a s  R a d i o  f ü l l t  s i c h  i m  L a u f e  d e r  In t e r v e n t i o n ,  d a r u n t e r  d i e  t e x t l i c h e n  I m p u l s e . N e b e n  d e n  E l t e r n  h a b e n  a u c h  S c h ü l e r i n n e n  u n d  S c h ü l e r  d e r  S c h u l e  t e i l g e n o m m e n .
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D e r  b u n t e  T i s c h  a m  E n d e  d e r  d r e i  T a g e .



ANALYSE
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Im Laufe der drei Tage wurden bei  
der Intervention 113 Antworten auf die 
Frage »Was aus deiner Kultur liegt  
dir am Herzen?« zusammengetragen. 
Dabei waren 59 der Antworten von 
Eltern, 54 der Antworten von Schülern 
und Schülerinnen.

Anhand der Plazierung auf dem Tisch, 
sind häufig gewählte Themenbereiche 
ersichtlich. Die mit uns geteilten  
Elemente der verschiedenen Kulturen 
umfassten Kinderlieder, Landschafts-
zeichnungen, Sprichwörter und  
vieles mehr.

D e r  T i s c h  n a c h  d e m  e r s t e n  T a g  d e r  In t e r v e n t i o n .

D e r  T i s c h  n a c h  d e m  d r i t t e n  T a g  d e r  In t e r v e n t i o n .
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Insgesamt teilten Menschen aus 21 ver-
schiedenen Ländern Elemente ihrer Kul-
tur im Rahmen der Intervention. Die bunten 
Aufkleber wurden nach der eigenen Identi-
tät gewählt, zur Auswahl standen die sieben 
häufigsten Herkunftländern Oberhausens 
nach dem Augsburger Strukturatlas: Rumä-
nien, Deutschland, Türkei, Syrien, Kroatien, 
Bulgarien und dem Iran.
30,1  % der Akteurinnen und Akteure fan-
den sich in diesen Kategorien nicht wieder. 
Um diese Lücke zu füllen, wurden gelbe 
Aufkleber ohne Zuweisung angeboten. Sie 
konnten mit der eigenen Kultur oder Iden-
tität beschriftet werden und ermöglichten 
so die Diversität der Schulfamilie akkura-
ter darzustellen.
Auffallend häufig wurden kulturelle Ele-
mente innerhalb des Teilbereiches »Essen 
und Trinken« genannt. In etwa ein Drittel 
(ca. 34,5 %) aller Sticker bezogen sich auf 
die Esskultur der jeweiligen Nationen.
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1,8 %
Ägypten

5,3 %
Somalia

4,4 %
Afghanistan

0,9 %
Ukraine

3,5 %
Nigeria

2,7 %
Albanien

9,7 %
Iran

8,8 %
Türkei

7,1 %
Bulgarien

30,1 %
Weitere Kulturen/ 

Identitäten

9,7 %
Deutschland

17,7 %
Syrien

11,5 %
Rumänien

5,3 %
Kroatien

0,9 %
Ungarn

0,9 %
Mazedonien

0,9 %
Irak

0,9 %
Jamaica

0,9 %
Kurdisch

2,7 %
Indien

2,7 %
Spanien

1,8 %
Türkei, 
Syrien 
& Sinti

D i e  Ve r t e i l u n g  a u f  d i e  u n t e r -

s c h i e d l i c h e n  T h e m e n b e r e i c h e : E s s e nM u s i kN a t urFe s t eL i t e r a t ur
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S y r i e n 

2 0, 5  %

Tür k e i

1 2 , 8  %

Primär wurden konkrete Haupt-
gerichte, vereinzelt auch Ge-
tränke, Snacks oder Süßspeisen 
beschrieben. Zum Bereich  
»Essen und Trinken« äußerten 
sich Personen aus 13 unter-
schiedlichen Kulturkreisen. Im 
Vergleich dazu, bei der Nennung 
von »Literatur« beteiligten sich 
nur Personen sieben verschie-
denen Nationalitäten.

We i t e r e 

K u l t ur e n /

I d e n t i t ä t e n :

3 3, 3  %

A f g h a n i s t a n  1 2 , 8  %

N i g e r i a  7, 7  %

A l b a n i e n  5 , 1  %

R u m ä n i e n

1 2 , 8  %

D e u t s c h l a n d

7, 7  %

Ir a k 

5 , 1  %

B u l g a r i e n

5 , 1  %

K r o a t i e n

2 , 5  %

Ä g y p t e n  2 , 6  %

S o m a l i a  2 , 6  %

S p a n i e n  2 , 6  %
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Die kulturelle Vielfalt in Deutschland 
spiegelt sich auch in den unterschied-
lichen Essenskulturen wider. Ernährung 
bedeutet dabei mehr als die reine Auf-
nahme von Nahrungsmitteln – was und 
wie wir essen sagt viel über uns aus. 

Christine Ott, Autorin des Buches 
»Identität geht durch den Magen« 
(2017), beschreibt es so: »Essen [ist] 
ein Zeichensystem [...], das sich ganz 
besonders dafür eignet, essentialisti-
sche Konzepte von Identität zu trans-
portieren [...]. Zeichensystem bedeutet, 
dass Speisen oder Mahlzeitensituationen 
etwas über nationale, kulturelle, reli-
giöse, Gender-Zugehörigkeit aussagen 
oder dass sie Machtverhältnisse,  
Konflikte, aber auch Allianzen aus
drücken können.«

M
ut

te
r, T

ürkei Bei Gesprächen über die Esskultur werden 
kulturelle Eigenheiten und Gemeinsamkei-
ten schnell sichtbar. So gab es kulturüber-
greifende Mehrfachnennungen bestimm-
ter Elemente. Teigtaschen wie »Manti« 
(Türkei), »Kutilk« (Kurdisch), oder »Mantu« 
(Afghanistan) wurden beispielsweise von 
vier Personen mit drei verschiedenen na-
tionalen Hintergründen beschrieben. Trotz 
regionaler Unterschiede wird ein ähnli-
ches Gericht in unterschiedlichen Kultu-
ren geschätzt. 
Unsere Essgewohnheiten wandeln sich ste
tig, da verschiedene Kulturen sich gegen-
seitig beeinflussen. Dabei kann das ge-
weckte Interesse an Neuem als Katalysator 
für wechselseitigen Austausch und gemein-
sames Lernen dienen (vgl. Rösch & Bundes-
zentrum für Ernährung, 2019).

Mutter, Rum
änien

Esskultur kann auch identitätsstiftend wir-
ken. Sie verdeutlicht soziale Zugehörigkeit 
und kulturelle Identifikation. Zusammen-
zukommen, gemeinsam zu essen und zu 
trinken, ermöglicht es, Zeit miteinander 
zu verbringen und als Gruppe zusammen-
zuwachsen. Esskultur ist häufig mit einem 
Gefühl von Heimat und Gemeinschaft ver-
bunden (vgl. Rösch & Bundeszentrum für  
Ernährung, 2019).
Der Pflaumenschnaps »Tuica« beispiels-
weise gilt als Nationalgetränk Rumäniens 
und wird traditionell als Aperitif vor dem 
Essen oder bei Festen getrunken.
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Was wir essen und trinken, ist zudem stark 
durch gesellschaftliche Werte, Traditionen 
und verschiedene Religionen geprägt.
Religiöse Feste sind häufig mit traditio-
nellen Speisen verbunden, sei es Baklava 
zum Zuckerfest oder Lamm und Eier zu Os-
tern. Häufig bestehen zudem religiöse Vor-
schriften und Empfehlungen zur Ernäh-
rung. Diese Speisegesetze schaffen eine 
Gruppenidentität, die den Zusammenhalt 
weiter stärkt (vgl. Sperr, 2023).

Essen und Trinken sind kulturelle Prakti-
ken, die wir schon in unserer Kindheit er-
lernen. Bestimmte Speisen oder Lebens-
mittel können uns an besondere Ereignisse 
aus unserer Vergangenheit erinnern und 
dadurch emotional aufgeladen sein (vgl. 
(»Ernährung und Gesundheit Im Kontext 
von Migration«, 2019).
Aufgrund dieser universellen Erfahrung 
bietet die Thematik einen guten Einstieg, 
um ins Gespräch zu kommen, Gemeinsam-
keiten und Unterschiede zu entdecken und 
sich über unterschiedliche Kulturen aus-
zutauschen.

Schülerin, Syrien

Besonders ausführlich gestaltete sich ein 
Gespräch mit dem Vater einer Schülerin. 
Abgesehen von seiner Liebe zu den Men-
schen, regionalen Sehenswürdigkeiten und 
der Natur in seinem Geburtsland Syrien, 
nannte er auch syrisches Essen als identi-
tätstiftendes Element. Folglich überrasch-
te er die Studierenden mit Kaffe und Ge-
bäck. (siehe S.120)
Weltweit ist Essen eine der wichtigsten 
Ausdrucksformen von Gastfreundlichkeit.

Vater, Syrien
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BILDUNG 
UND
REPRÄSEN-
TANZ

II Das Projekt »Wunschrahmen« zielt da-
rauf ab, die Teilhabechancen der Eltern 
durch Repräsentanz zu verbessern.

Hierbei werden Eltern nach den Wün-
schen und Fähigkeiten ihrer Kinder be-
fragt, die Eltern notieren ihre Antworten 
und diese werden zum Schluss fotogra-
fisch festgehalten.

Diese Intervention hinterfragt gemein-
same Werte, indem sie Eltern die Mög-
lichkeit gibt, ihre persönlichen Wünsche 
zum Schulleben ihrer Kinder mitzuteilen. 
Durch die visuelle Darstellung entsteht 
eine Repräsentanz der vielfältigen Her-
künfte, Identitäten und Meinungen der 
Schulfamilien.
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HERAUSFORDERUNGEN
Die Definition des Duden (2024) zum Be-
griff Herkunft ist die „soziale Abstammung;
bestimmter sozialer, nationaler, kultureller 
Bereich, aus dem jemand herkommt“. Das 
Umfeld der Löweneckschule und das Vier-
tel Oberhausen in Augsburg sind von Mig-
ration geprägt.

Betrachtet man den Strukturatlas 2023 
der Stadt Augsburg, lässt sich herausle-
sen, dass in Oberhausen Süd, dem Vier-
tel der Löweneckschule, 44,5% der Bür-
gerinnen und Bürger nicht-deutsch sind 
und 23,2 % der Bürgerinnen und Bür-
ger deutsch mit Migrationshintergrund. 
Mit diesem hohen Anteil an Migrantinnen 
und Migranten ist es ein Ort, auf dem viele 
unterschiedliche Kulturen aufeinander
treffen und zusammenleben. Die The-
matik wird auch von der Hortleitung der  
Löweneckschule angesprochen. Es treten 
oft sprachliche Barrieren auf, obwohl 
die Eltern einen starken Willen und viel 
Mühe zeigen trotz sprachlicher Hürden 
den Austausch mit der Schule zu finden. 

Trotzdem treten immer wieder Konflikte auf, 
da manche Eltern Sorge haben mit fremden, 
westlichen Werten konfrontiert zu werden.  
So gab es Diskussionbedarf, als z.B. ein 
Buch über eine homosexuelle Ehe vorgele-
sen wurde, das in einigen Kulturen ein ta-
buisiertes Thema ist.

De Haas (2023) schrieb in seinem Buch „Mig-
ration“ über den Umgang mit mexikanischen 
Migrantinnen und Migranten im Jahr 1990 in 
Albertville Amerika: 1990 zogen viele Mexi-
kaner von ihren Wohnwägen in Häuser und 
wohnten Tür-an-Tür neben den amerikani-
schen Bürgern. Mexikanischer Arbeiterinnen 
und Arbeiter waren in Albertville um Geld zu 
verdienen und kamen aus einer Kultur in der 
ein gepflegter Rasen nichts bedeutete.

Diese Situation schaffte Konflikte und 
stieß der amerikanischen Mitbürgerschaft 
auf. Im folgenden Jahrzehnt arbeiteten 
die USA und Albertville aus verschiedenen 
Gründen stark gegen die Migranten, mit 
teils rechtswidrigen Gesetzen. 2012 gab 
es durch einen neuen Bürgermeister, der 
für viel Veränderungen sorgte und die In-
tegration als Ziel hatte. Eine starke Gegen-
kraft der Polarisierung waren die Schulen, 
durch die mexikanische und amerikani-
sche Schülerinnen und Schüler dieselben 
Chancen in Schulen erhielten und mexika-
nische Schülerinnen und Schüler plötzlich 
bessere Schulabschlüsse erhielten.

Integrationsmaßnahmen erzielen demnach 
echte Erfolge und schaffen Veränderun-
gen im Schulleben. Diese Veränderungen 
können auch an der Löweneckschule ge-
schehen, wenn durch gut geplante Inter-
ventionen neue Wege der Kommunikation 
aufkommen die bisher ungesehene Pers-
pektiven zeigen.

RELEVANZ
Unterschiedliche Wertevorstellung auf  
Basis von kultureller Herkunft bieten viel 
Konfliktpotenzial: Das dreigliedrige Schul-
system wird nicht verstanden, die Ent-
scheidungen von Schule und Lehrer wer-
den nicht hinterfragt oder es wird ein 
höheres Maß an Disziplin und Ordnung von 
den Lehrern erwartet. Dies wird durch 
die fehlenden oder schlechten Deutsch-
kenntnisse der Eltern verschlimmert, 
welche auch ein gehemmtes Auftreten ge-
genüber den Lehrkräften und der Schule 
sich auswirkt. Eltern mit Migrationshinter-
grund sehen, dass die Potenziale ihrer Kin-
der, wie die Mehrsprachigkeit, ihre ausge-
prägte Leistungsorientierung oder hohe 
Flexibilität, zu wenig wertgeschätzt wer-
den würde, was im Endeffekt die Chan-
cengleichheit mindert. Der Wunsch nach 
Chancengleichheit ist ein Kernpunkt von 
Eltern. „Elternbedürfnisse sollten gehört 
und ernst genommen werden. Offenheit 
und Wertschätzung für kulturelle Vielfalt 
sollten wichtige schulische Werte darstel-
len.“ (LMU München, o. D.). 

In dem Buch „Der identitätsorientierte 
Deutschunterricht“ von Markus Schlupf 
(2013) werden verschiedene soziologische 
Theorien zum Begriff Identität behandelt. 
Die Begriffe der „sozialen“ und „persönli-
chen / personellen“ Identität sind dabei 
besonders relevant für dieses Projekt. 
„Die [soziale] Rolle bezieht sich auf die Po-
sition, die ein Individuum in der Gesell-
schaft einnehmen soll oder bereits ein-
nimmt.

Im Kontrast dazu steht die personelle Iden-
tität: „Die personelle Identität stellt dar, wie 
ein einzigartiges Individuum seinen Platz in 
der Welt sieht und ausfüllt.“ (Garms-Homo-
lová, 2021). Die gemeinschaftliche Erfah-
rung des „von null anfangen“ fördert zwar 
den Zusammenhalt, kann aber auch das Ge-
fühl der Marginalisierung verstärken. Diese 
Erfahrungen prägen die persönliche Identi-
tät der Kinder, indem sie ihre Selbstwahr-
nehmung und ihre Sicht auf ihre gesell-
schaftliche Rolle prägen.
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FORSCHUNGSFRAGE
Um die konkreten Bedürfnisse der Eltern 
der Löweneckschule zu erfahren, werden 
in der Intervention „Wunschportrait“, die 
Wünsche der Eltern auf Schultafeln und 
das Können ihrer Kinder auf Klebezetteln 
festgehalten.

Die Intervention möchte den Eltern die 
Möglichkeit bieten ihre Wünsche ohne Wer-
tung mitzuteilen und Sichtbarkeit für ihre 
Gedanken herzustellen. Aus diesen Über-
legungen ergibt sich die Forschungsfrage:

Diese Erkenntnisse beeinflussten stark die 
geplante Intervention an der Schule. Es be-
steht ein Potenzial in der Steigerung der Re-
präsentanz. Repräsentanz bedeutet, ein In-
dividuum in den Vordergrund zu stellen und 
Sichtbarkeit sowie die Wahrnehmung von 
individuellen Geschichten und Erfahrun-
gen. Indem die Gefühlswelt eines Einzelnen 
(personelle Identität), die durch seine Her-
kunft geprägt ist, für die Allgemeinheit her-
vorgehoben wird, entsteht Repräsentanz. 

Diese Hervorhebung ermöglicht es, unter-
schiedliche Wünsche und geteilten Ge-
meinsamkeiten sichtbar zu machen und 
Identifikation herzustellen.

»Was sind die alltäglichen Herausforderungen 
und individuellen Bedürfnisse der betroffenen 
Familien hinsichtlich Identität, Herkunft und 
Repräsentanz im Familien- und Schulalltag?«
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WUNSCH-
RAHMEN
Station 1: Fähigkeiten-Leinwand
Station 2: Wunschrahmen

Zur Erörterung der Forschungsfrage bieten 
sich viele Möglichkeiten der Datenerhebung 
an. Doch mit welchen Mitteln kann diese 
möglichst spielerisch von den Akteuren be-
antwortet werden? – Insbesondere unter 
Berücksichtigung der Herausforderungen, 
was niederschwellige Kommunikation und 
den engen zeitlichen Rahmen anbelangt.

Das primäre Ziel stellte das Schaffen von 
Repräsentanz dar, also eben jene Bedürf-
nisse der Familien in den Mittelpunkt zu rü-
cken und einen Rahmen zu schaffen an dem 
diese gesehen werden.

Dieser Rahmen wurde wörtlich verstanden 
und so entstanden zwei Ideen rund um diese 
Metapher.

IDEENFINDUNG
Aus Interviews mit Hort-, Schulleitung und 
Elternvertretung ging hervor, dass die Kom-
munikation zwischen der Schule und den 
Eltern häufig sehr herausfordernd ist. Die 
größten Faktoren sind hier die sprachliche 
Barriere aber auch die Tatsache, dass sich 
die Lebensrealität der meisten hier stark 
von der deutschsprachiger Familien unter-
scheidet.

Außerdem gelangen die Anliegen der Eltern 
nur selten persönlich in die Schule und so-
mit mangelt es auch an Sichtbarkeit auf in-
dividueller Ebene.
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l i n k s :  S t a t i o n  1  » F ä h i g k e i t e n - L e i n w a n d «

I m  Vo r d e r g r u n d  d i e  S t e h l e ,  a u f  d e r  K l e b e z e t -

t e l  u n d  S t i f t e  p l a t z i e r t  w ur d e n .  I m  H i n t e r -

g r u n d  S t a t i v  u n d  L e i n w a n d ,  a n  w e l c h e r  d i e 

A k t e u r e  d i e  m i t - F ä h i g k e i t e n - b e s c h r i f t e t e n 

Z e t t e l  a n b r i n g e n  k o n n t e n .

r e c h t s :  S t a t i o n  2  » W u n s c h r a h m e n «

I m  Vo r d e r g r u n d  d a s  P u l t ,  a u f  d e m  T a f e l n  f ür 

W ü n s c h e  a u s l i e g e n .  I m  H i n t e r g r u n d  d a s  Fo t o -

S t u d i o  m i t  S i t z m ö g l i c h k e i t . 

Diese Sichtbarkeit sollte, im Anschluss an 
die Intervention, in Form eienr Fotowand 
erfolgen. Dort soll der Rahmen ein drittes 
Mal vom metaphorischen Raum zum physi-
schen Objekt übersetzt werden.
Den ersten Rahmen bildete eine Leinwand 
auf der Klebezettel von den Akteuren und 
Akteurinnen angebracht werden sollten. 
Auf diesen wurde der Satz  »Mein Kind 
kann (gut)…« vervollständigt, um Fähigkei-
ten der Schüler und Schülerinnen Reprä-
sentanz zu verschaffen, insbesondere sol-
cher die inenrhalb der Schule wenig (bis 
gar keine) Wertschätzung erfahren.

Der zweite Rahmen spannte sich um klei-
ne Tafeln (ein Element, das den Bezug zur
Schule materialisiert) auf dem (vor Allem) 
Eltern (aber auch Lerkräfte und Kinder)
mit Kreidemarkern Wünsche formulieren 
konnten, um anschließend gemeinsam mit 
diesen Tafeln vor dem Schul-Logo fotogra-
fiert zu werden und so die angestrebte Re-
präsentanz zu erhalten.

In beiden Fällen wurde der Auftrag in sechs 
Sprachen (deutsch, englisch, türkisch, ru-
mänisch, bulgarisch und arabisch) formu-
liert um die sprachliche Barriere so gering 
wie möglich zu halten.

4544 B E Y O N D  B O R D E R S W U N S C H R A H M E N



AUFBAU
Als Ort für die Intervention wurde der klei-
ne Vorplatz der Schule gewählt, da dort 
sowohl ausreichend Platz besteht um die 
Kamera circa zwei Meter vom Hintergrund 
entfernt zu platzieren, als auch den ganzen 
Tag über die Sonne scheint, um bestmögli-
che Fotoergebnisse zu erzielen.
Außerdem müssen hier bei zwei von drei 
Wegen zur Schule hin bzw. von der Schu-
le weg alle Personen diesen Ort passieren, 
was eine hohe Frequenz an potenziellen 
Akteuren garantieren sollte.
Der Aufbau lässt sich in zwei Stationen un-
terteilen:

Die erste Station bildet die »Fähigkeiten-
Leinwand«, die an einem Stativ befestigt 
wurde um auf Augenhöhe besser lesbar zu 
sein, die zweite das Foto-Studio mit Logo-
Hintergrund und weißem Holzquader als 
Sitzgelegenheit.

Vor beiden Stationen wurden Objekte als 
Auflagefläche platziert um Tafeln bzw. Kle-
bezettel zu beschriften. Vor der Leinwand 
eine schmale Stehle um den Blick auf die 
zweite Station möglichst frei zu halten und 
optisch nicht zu viel Raum einzunehmen. 
Vor der Kamera ein Pult, an dem außerdem 
ein Plakat mit dem Auftrag in fünf Spra-
chen angebracht wurde. 

Zusätzlich zum offenen Aufbau der Stati-
on(en), die mit insgesamt drei gedruckten 
Elementen versehen wurden (Logo-Hin-
tergrund für’s Foto 152x230cm, Fähigkei-
ten-Leinwand in A2 & Anweisung für die 
Beschriftung der Tafeln in A3) schmück-
ten außerdem einige bunte Luftballons die 
Stative um einen freundlichen Event-Cha-
rakter auszustrahlen.

S t a t i o n  1 :  D i e  L e i n w a n d  s t e h t  a m 

e r s t e n  T a g  a u f  d e r  B a n k  n e b e n a n

S t a t i o n  2 :  A u f t r a g  i n  m e h r e r e n  S p r a c h e n 

a m  P u l t  v o r  d e m  Fo t o - S t u d i o

Z u v o r  b e s c h r i f t e t e  T a f e l  a l s  In s p i r a t i o n
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ABLAUF
Ursprünglich war folgender Ablauf geplant:
Zuerst sollten Eltern Fähigkeiten ihrer Kin-
der, die sonst vielleicht wenig bis keine 
Wertschätzung innerhalb der Schule er-
fahren, auf Klebezettel schreiben, um ih-
nen so auf der Leinwand diese entspre-
chende Wertschätzung zu Teil werden zu 
lassen. Anschließend würden sich die Ak-
teure weiter zum Pult bewegen, wo sie 
Wünsche für die Zukunft der Kinder auf 
den Tafeln formulieren konnten.
Diese beiden Antworten sollten für eine 
quantitative Auswertung dienen. Die quali-
tative Ebene würde durch ein persönliches 
Gespräch und u.A. die Frage »Warum die-
sen Wunsch?« erforscht werden.
Zum Abschluss können die Eltern dann, 
nachdem sie schriftlich eingewilligt haben, 
mit der Tafel in der Hand - gemeinsam mit 
oder ohne Kind(ern) - vor dem Schul-Logo 
per Foto Repräsentanz erfahren.
In einem anschließenden Gespräch gäbe 
es dann noch für ein Teammitglied unse-
rerseits weitere Möglichkeiten Hintergrün-
de zu erfragen und die qualitative Ebene zu 
vertiefen, während die andere Person die 
Tafeln einzeln vor einem neutralen Hinter-
grund dokumentiert.

Über den Verlauf der drei Tage wurde so-
wohl der Aufbau als auch die Interakti-
ons-Führung mehrmals angepasst, in der 
Hoffnung die Hemmschwelle seitens der 
Akteure zu senken und detailierte Ergeb-
nisse zu erzielen.

U r s p r ü n g l i c h e r  A u f b a u  a n  T a g  1 :

In t e r a k t i o n  m i t  M u t t e r  u n d  z w e i  K i n d e r n

a n  b e i d e n  S t a t i o n

Über die gesamte Zeit war der Ort gut ein-
sehbar und erreichbar,
jedoch war zu beobachten, dass die Be-
teiligung immer dann zurückging, wenn 
entweder sehr viele Personen auf einmal 
ankamen und die Stationen so »belegt« 
erschienen oder wenn Personen zuvor 
schon lange auf Kinder gewartet haben.

Die Annahme, dass die Teilnahme an an-
deren Stationen (aufgrund des zeitlichen 
Rahmens) die Bereitschaft senke konnte 
nicht bestätigt werden.

Mein Kind kann (gut) ...

Vor allem Gruppen an Kindern und Er-
wachsene in Begleitung der Kinder be-
suchten in der Regel (nahezu) alle Statio-
nen der Aktion.

S t a t i o n  1 :  S t a r k e  B e t e i l i g u n g  a n  T a g  1  d ur c h 

m e h r e r e  S c h u l k l a s s e n  a u f  E x k ur s i o n

b e s c h r i f t e t e  S t e h l e  e r m ö g l i c h t  a n  T a g  3

b e i  u n b e a u f s i c h t i g t e r  S t a t i o n  d i e

K l e b e z e t t e l - Z u o r d n u n g
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E i n  S c h ü l e r  u n d  s e i n e  T a n t e  h a b e n  j e w e i l s  e i g e n e  W ü n s c h e  f o r m u l i e r t 

u m  g e m e i n s a m  r e p r ä s e n t i e r t  z u  w e r d e n .

Beide Antwortarten der Kindern traten 
sowohl in Gruppen als auch in Kombina-
tion mit ihren Eltern auf — es lag also per 
se nicht an einer Gruppendynamik, die zu 
oberflächlichen Antworten führte. 
Interessant war auch die Art der Wünsche, 
die Eltern und Lehrkräfte bzw. Kinder for-
mulierten, denn während die Erwachsenen 
meist mit viel Weitblick antworteten und 
abstrakte Hoffnungen nannten, hielten die 
Kinder oft materielle Dinge fest, wie Handys 
oder Spiele Konsolen.
Trotz der spielerischen Umsetzung war die 
sprachliche Barriere recht hoch, wobei die 
Übersetzungen helfen konnten.

Insgesamt waren sowohl die Interaktionen, 
wie auch das Feedback der Akteure und Ak-
teurinnen sehr positiv und vor allem der Zu-
sammenhalt und Austausch zwischen den 
Schülern war wirklich schön zu beobachten. 

EINDRÜCKE
Auch wenn der geplante Ablauf – aus ver-
schiedenen Gründen – nicht vollständig 
eingehalten werden konnte (unter ande-
rem wurden kaum Hintergründe erfragt und 
auch die Farbcodierung konnte zeitweise 
aufgrund der hohen Frequenz nicht durch-
gesetzt werden), wurden, entgegen der Er-
wartungen, ausreichend quantitative Daten 
für eine qualitative Auswertung gesammelt.
Die größten Herausforderungen stellten 
der zweiteilige Aufbau dar und die starke 
Ausrichtung auf Erwachsene, da der Haupt-
teil der Akteure aus Kindern bestand, war 
das Festhalten in fotografischer Form, auf-
grund der mangelnden Bildrechte, oft nicht 
möglich.

Doch auch wenn einzelne Schülerinnen 
und Schüler eher spaßige Antworten gege-
ben haben, so überlegten einige sehr tief-
gründige, ernstgemeinte Antworten und 
tauschten sich angeregt dazu aus.

Fo t o  e i n e r  S t u d e n -

t i n  i m  S t u d i o - S e t -

u p  a m  d r i t t e n  T a g . 

D e r  Z a u n  d e r  S c h u l e 

d i e n t  a l s  B e f e s t i u -

g u n g  d e s  B a n n e r s.
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ANALYSE
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ANTEIL DER MEINUNGEN ZUM  
SCHULLEBEN
Die Schultafeln wurden von den Eltern aus-
gefüllt und anschließend fotografisch do-
kumentiert. Der abfotografierte Inhalt der 
Tafeln wurde digitalisiert und in die dar-
gestellten Kategorien unterteilt, die aus 
zwei Oberkategorien und mehreren Unter-
kategorien bestehen. Die Bezeichnungen 
der Kategorien entsprechen den tatsäch-
lichen Inhalten der Schultafeln und wur-
den entsprechend gewählt. Die Mehrheit 
der Stimmen fiel auf »aktive Umsetzungs-
wünsche«, wobei ein »gutes Leben« den 
meisten Eltern am wichtigsten war. Kin-
der äußerten vermehrt Wünsche, die den 
»Ist-Zustand« beschreiben, während El-
tern eher »aktive Umsetzungswünsche« 
formulierten. Dies könnte darauf zurück-
zuführen sein, dass Kinder den Schulall-
tag direkt erleben, während Eltern aus der 
Ferne beobachten und daher einen objek-
tiveren Blick entwickeln können.

IST-ZUSTAND

SCHULE 
SCHLECHT

MEHR 
CHANCENGLEICHHEIT

MATERIELLE 
WÜNSCHE

SCHULE 
GUT

AKTIVE UMSETZUNGSWÜNSCHE

GEGEN MOBBING 
UND DISKRIMINIERUNG

WUNSCH NACH EINEM 
GUTEN LEBEN
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LIEBE

HOFFNUNG

I c h  w ü n s c h e  i h n e n  a l l e s  G u t e 

u n d  h i n t e r l a s s e  i h n e n  m e i n e 

L i e b e  z u  A u g s b ur g .

WÜNSCHE ENTSPRECHEND ÜBERGEORDNETER GEFÜHLE Betrachtet man die Zitate der Akteure und 
Akteurinnen im Bereich »aktive Umset-
zungswünsche« aus  der vorherigen Ab-
bildung näher, so lassen sich diese in vier 
Gefühlswelten einordnen. Diese Gefühls-
welten sind miteinander verbunden. Was 
zuvor in der Kategorie »Mobbing« einge-
ordnet war, findet nun Bezug zu den Ka-
tegorien »Hoffnungen« und »Gerechtig-
keit«. Auch die größte Kategorie »gutes 
Leben« lässt sich nun facettenreicher ein-
ordnen. Wünsche lassen sich aufgrund ih-
rer metaphorischen Ebene besser in Ge-
fühlswelten einsortieren.

Gerechtigkeit: 
Diese Gefühlswelt umfasst Zitate zu Mob-
bing und Chancengleichheit sowie den 
Wunsch nach einer fairen und gerechten 
Welt für Kinder.

Hoffnung: 
Unter »Hoffnung« finden sich Wünsche, 
die den Kindern auch weit in der Zukunft 
Gutes wollen. Die Forderung nach Chan-
cengleichheit ist ein sich ständig verän-
dernder Prozess. Auch der Wunsch nach 
einem guten Schulabschluss ist ein klarer 
Hoffnungsträger, da das erfolgreiche Be-
stehen der Prüfungen nicht garantiert ist.

Liebe: 
Diese Gefühlswelt enthält vielfältige Lie-
besbotschaften. Ein Elternteil möchte sei-
ne Liebe zu Augsburg weitergeben, ein an-
deres wünscht sich Träume für die Kinder. 
Die Wünsche sind unterschiedlich formu-
liert, aber immer positiv.

Wohlbefinden: 
Hierbei geht es sowohl um das geistige als 
auch das körperliche Wohlbefinden. Oft 
finden sich Verbindungen zu Mobbing oder 
auch einfache Wünsche wie »gesund blei-
ben«, die auf körperliche Gesundheit hin-
weisen.

GERECHTIGKEIT

WOHLBEFINDEN

K e i n e  A u s d r ü c k e ,  k e i n e 

G e w a l t ,  S a ub e r k e i t
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Diese beiden Wünsche integrieren die geo-
grafische Dimension, jedoch mit unter-
schiedlichen Perspektiven: Ein Elternteil 
wünscht sich eine gute Welt für die Kinder, 
während ein anderes seine Liebe zu Augs-
burg weitergeben möchte. Die offene Frage
stellung ermöglichte es jedem Akteur und 
jeder Akteurin, frei seine Gedanken zu äu-
ßern, was zu verschiedenen Dimensionen 
der Betrachtung führte.

I c h  w ü n s c h e  i h n e n  a l l e s  G u t e  u n d 

h i n t e r l a s s e  i h n e n  m e i n e  L i e b e  z u 

A u g s b u r g .

VERGLEICH DER WÜNSCHE: GEOGRAFISCHE DIMENSION

Die rechte Abbildung zeigt die Wünsche ei-
ner Tante und eines Neffen, die sich im The-
ma Verhalten gegenüber Mitmenschen stark 
ähneln. Der Wunsch der Tante ist allgemein 
formuliert mit den Stichworten Mobbing und 
Respekt. Der Neffe hingegen hat konkre-
te Geschichten zu seinen Aussagen im Kopf: 
Er mag es nicht, wenn Mitschüler und Mit-
schülerinnen geärgert und im Pausenhof ge-
schubst werden, ihm missfallen die Ausdrü-
cke älterer Schüler  und Schülerinnen und 
er ärgert sich über die lange Wegstrecke zur 
Toilette aufgrund von Vandalismus an der 
nächstgelegenen Toilette. Erwachsene und 
Kinder teilen dieselben Vorstellungen, drü-
cken sie jedoch unterschiedlich aus.

Der Wunsch nach Chancengleichheit und 
Mut für die eigenen Träume ist auch bei dem 
Kind präsent. Das Kind hofft, »immer er-
folgreich und gut zu sein«. Da dieses Kind 
in seiner Heimatsprache schrieb, wächst 
es vermutlich multikulturell auf. Kinder aus  
Familien mit Migrationshintergrund der ers-
ten und zweiten Generation stehen oft vor 
größeren Hürden, denselben Erfolg wie 
ihre Mitschüler und Mitschülerinnen ohne  
Migrationshintergrund zu erreichen. Dieser 
Wunsch spiegelt ein Bedürfnis wider, das 
auch der Erwachsene in dieser Situation sich 
zu ändern wünscht.

K e i n e  A u s d r ü c k e ,  k e i n e 

G e w a l t ,  S a ub e r k e i t

I m m e r  e r f o l g r e i c h  z u  s e i n . . .

VERGLEICHE ELTERN-KINDER-MEINUNGEN IM ALLGEMEINEN
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Sport

Freizeit Haushalt
Ch

arakter Schule

KLETTERN

ROLLSCHUHFAHREN
BASKETBALL

FAHRRAD

VOLLEYBALL

RAD SCHLAGEN
SPORT MACHEN

TANZEN

FUßBALL

KOCHEN
PUTZEN
ESSEN

COMPUTERSPIELE

SCHMINKEN

MALEN

SCHAUSPIEL
GITARRE SPIELEN
LEGO
VERSTECKEN & FANGEN

LESEN
MATHE

SCHREIBEN
DEUTSCH

NERVEN
LIEB SEIN

ZUHÖREN

MEINUNG RESPEKTVOLL ÄUßERN
SICH FÜR EVENTS BEGEISTERN

In dieser Abbildung wurde nach den Fähig-
keiten der Kinder gefragt, wobei haupt-
sächlich Kinder antworteten. Der Bereich 
»Sport« wurde am häufigsten genannt, 
»Schule« hingegen am seltensten. Die Häu-
figkeit der Nennungen ist in absteigender 
Reihenfolge und mit entsprechender Trans-
parenz dargestellt. Dies zeigt, dass die be-
fragten Akteure und Akteurinnen größtes 
Interesse an sportlichen Aktivitäten haben, 
insbesondere an Fußball. Diese Liste ver-
deutlicht, dass das Wohl der Kinder ge-
schützt wird und sie ihre Freizeit ungestört 
ausleben können, um diese Fähigkeiten zu 
entwickeln.

DAS KÖNNEN DIE KINDER

Vergleicht man die Wünsche mit den Fähig-
keiten der rechten Abbildung, so sollte ein 
gutes Leben (mit 13 Stimmen insgesamt) 
möglich sein, wenn Kinder ihre Freizeitakti-
vitäten frei ausleben können und schulische 
Fähigkeiten eher in den Hintergrund treten. 
Vergleicht man die schulischen Aktivitäten 
mit dem Wunsch auf einen guten Abschluss, 
taucht er sowohl bei den Wünschen als auch 
bei den Fähigkeiten auf, was ihn nicht kom-
plett unwichtig macht, aber die Gewichtung 
ist schwächer.

weitere Personen 
wünschen sich ein gutes Leben für 
die Kinder der Löweneckschule.

12

weitere Person 
wünscht sich einen guten Abschluss.

1

AUFZÄHLUNG HÄUFIGKEIT DER WÜNSCHE
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ELTERN-KINDER-MEINUNGEN ZUM THEMA GUTES LEBEN

Zusammenfassend zeigen diese Abbildun-
gen, wie stark das Bedürfnis nach einer gu-
ten, gemeinsamen Zukunft ist. Für jeden 
Akteur und jede Akteurin gehören unter-
schiedliche Dinge dazu, wie »befreundet zu 
bleiben«, einen »guten Abschluss« zu ma-
chen oder »gut versorgt und glücklich« zu 
sein. Niemand wünscht dem anderen Leid 
oder Schlechtes. Mit dem gemeinsamen 
Wunsch nach einer besseren Zukunft kön-
nen Eltern und Kinder gezielt darauf hinar-
beiten.

W U N S C H R A H M E N



WAHR-
NEHMUNG
UND
WIRKUNG

III Die Intervention SICHtRAUM 
möchte die individuelle Wahrnehmung 
der Eltern in Bezug auf die Institution 
Schule sowie das Schulgebäude 
erfassen.  
 
Sie ermöglicht es den Eltern, eigene 
Sichtweisen und Gefühle auszudrü-
cken. Das gelingt mittels einer spie-
lerischen und nonverbalen Methodik, 
wodurch auch vorhandene Sprachbar-
rieren umgangen werden können.  
Die subjektiven Wahrnehmungen  
der Eltern, sowie ihre Meinungen und 
Erfahrungen, werden in einem ge-
schützten Raum sichtbar gemacht 
(SICHtRAUM), wodurch nicht nur  
das Vertrauen zwischen Eltern und 
Schule gestärkt, sondern auch eine 
inklusivere und partizipativere Schulge-
meinschaft gefördert werden kann. 
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HERAUSFORDERUNG
Eine große Herausforderung beim The-
ma »Elternpartizipation im interkulturel-
len Schulkontext« sind die klassistischen 
Zuschreibungen, mit denen sich Familien 
mit Migrationshintergrund häufig konfron-
tiert sehen. In vielerlei öffentlichem Dis-
kurs hält sich die Annahme, dass Eltern 
von Migrantenkindern oft nicht genügend 
Wissen haben, um ihre Kinder angemes-
sen zu unterstützen und zu fördern, und 
dass sie nur ein geringes Interesse an ei-
ner Mitwirkung in der Schule zeigen (Cha-
makalayil et al., 2021). Allerdings ist für den 
Bildungserfolg von Schülerinnen und Schü-
lern vielmehr die individuelle Bildungsas-
piration und Einstellung der Eltern gegen-
über der Schule entscheidend (academic 
socialization), und weniger deren struktu-
relle Voraussetzungen wie ein Migrations-
hintergrund oder ein geringer sozioöko-
nomischer Status (Hillmayr et al., 2021). 
Auch die »schwere Erreichbarkeit« (Sa-
cher, 2014), die den Schulfamilien mit Mi-
grationshintergrund zugeschrieben und als 
Begründung für geringe Beteiligung dekla-
riert wird, ist problematisch und undiffe-
renziert, wie eine bayrische Repräsenta-
tivuntersuchung zur Elternarbeit aus dem 
Jahr 2004 gezeigt hat (Sacher, 2004). Sa-
cher kritisiert diese Zuschreibung stark, sie 
sei defizitorientiert und würde den Eltern 
eine alleinige Schuld und Verantwortung 
zuweisen. Dabei sollte Elternpartizipati-
on keinesfalls als eine einseitige Verpflich-
tung verstanden werden. Vielmehr ist eine 
wechselseitige Bemühung um Kooperation 
und Verständnis gemeint, die sowohl von 
den Eltern als auch von der Schule ausgeht 
– entsprechend wird eine Bildungs- und 
Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern 
und Lehrkräften angestrebt (Sacher, 2014). 

RELEVANZ
Um eine solche kooperative Beziehung zu 
fördern, ist es dennoch wichtig, sich mit 
bestehenden Barrieren zwischen Lehren-
den und Eltern auseinanderzusetzen. Ne-
ben Sprachbarrieren, die mit einer inter-
kulturellen Schulumgebung einhergehen, 
konnten in einer groß angelegten Studie 
von Harris und Goodall (2007) weitere Hür-
den festgestellt werden. Nach Angaben von 
1086 Eltern, Lehrenden sowie Schülerinnen 
und Schülern sind »schlechte Erfahrungen 
der Eltern in der eigenen Schulzeit, aktu-
elle Erfahrungen mit der Schule des Kin-
des sowie Gefühle des Ausgegrenztseins« 
(Goodall & Harris, 2007 zitiert nach Leh-
mann, 2012) die vorherrschenden Gründe 
für eine problembehaftete Elternbetei
ligung.

FORSCHUNGSFRAGE
Hier wird deutlich, dass die Barrieren pri-
mär emotionaler Natur sind und auf den 
Erfahrungen und Empfindungen der Eltern 
basieren. Umso wichtiger ist es, genau an 
diesem Punkt anzusetzen und eine tiefe-
re Einsicht über die subjektiven Wahrneh-
mungen der Eltern zu erlangen, sowie da-
rüber, welche Wirkung die Schule auf sie 
hat. Indem sich in einer partizipativen Art 
und Weise den Empfindungen der Eltern an-
genommen wird, kann eine ganzheitliche-
re Perspektive gewonnen werden, die eine 
wirksame Evaluation zukünftiger Hand-
lungsspielräume zulässt. Entsprechend lau-
tet die zentrale Forschungsfrage: »Welche 
subjektiven Empfindungen und Wahrneh-
mungen bestehen bei den Eltern in Bezug 
auf die Schule?«. 
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SICH(t)
RAUM
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ERKLÄRUNG DER INTERVENTION
Für die Beantwortung der Forschungsfrage, 
welche stark auf die emotionale Ebene ab-
zielt, wurden fünf Designfragen erarbei-
tet, die schrittweise einen tieferen Ein-
blick in die subjektiven Empfindungen der 
Eltern bezüglich der Institution Schule er-
lauben. Erwartete Sprachbarrieren wurden 
in der Ausgestaltung berücksichtigt, indem 
die Designfragen, welche mündlich an die 
Eltern gestellt wurden, in einfacher Spra-
che formuliert waren. Die Antworten konn-
ten bei den ersten vier Schritten nonver-
bal und bei Schritt fünf schriftlich, optional 
in der eigenen Muttersprache, erfolgen. 
In der Intervention steigerte sich die Kom-
plexität der Designfragen mit jedem Schritt, 
um einen leichten Einstieg in die Thematik 
zu ermöglichen und am Ende dennoch ein 
ganzheitliches Bild der individuellen Wahr-
nehmungen zu erhalten. Im Interventions-
modell arbeiteten sich die Eltern »von  
außen nach innen« – von der äußeren Wir-
kung des Schulgeländes hin zur inneren 
Emotion bezüglich der Institution Schule.
  

In t e r v e n t i o n s m o d e l l
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WARUM WURDE DAS MODELL
ALS MEDIUM GEWÄHLT?
Das imposante Schulgebäude der Löwen
eckschule, welches in den Anfängen des  
20. Jahrhunderts gebaut wurde (Chronik 
der Löweneckschule, o. D.), umfasst drei 
Geschosse und überragt damit deutlich die 
umgebende Vorstadtbebauung. Auch die 
barockisierenden Giebel sowie die Torbögen 
und Zäune vor der Schule machen Eindruck. 
Aufgrund dieses dominanten baulichen Cha-
rakters kann das Gebäude selbst eine Bar-

riere für die Elternbeteiligung darstellen. 
Entsprechend wurde ein Modell als Medium 
gewählt, um die Außenwirkung des Schul-
gebäudes und damit verbundene Empfin-
dungen der Eltern zu erfassen. Hierfür wur-
den die Front des Hauptgebäudes, sowie das 
Eingangstor, der Vorplatz und weitere zent-
rale Elemente auf dem Gelände weitestge-
hend maßstabsgetreu nachgebaut.
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Die fünf Designfragen FRAGE 1: WIE GROSS ODER KLEIN FÜHLEN 
SIE SICH GEGENÜBER DER SCHULE?
FRAGE 2: WIE NAH ODER FERN FÜHLEN 
SIE SICH DER SCHULE?
Intention: Damit eine gute Zusammenar-
beit zwischen den Eltern und den Lehren-
den gelingen kann, ist die Betrachtung der 
Machtverteilung und Hierarchie von Bedeu-
tung. Insbesondere bei Eltern mit Migrati-
onshintergrund macht sich, laut Gomolla 
(2009), das Gefühl einer Ungleichverteilung 
breit, da die Eltern sowohl eine soziale Un-
terlegenheit als auch eine fachliche Abhän-
gigkeit verspüren. Mithilfe der ersten bei-
den Fragen kann die Wahrnehmung dieses 
Verhältnisses untersucht werden. 

Umsetzung: Die Eltern wählen aus drei un-
terschiedlich großen Figuren diejenige aus, 
die ihrer Empfindung entspricht, wie groß 
oder klein sie sich gegenüber der Schu-
le fühlen. Diese Figur positionieren sie an-
schließend auf dem Modell des Schulgelän-
des, um die eigene emotional-räumliche 
Nähe oder Distanz zur Schule darzustellen.

FRAGE 3: WO AUF DEM SCHULGELÄNDE 
FÜHLEN SIE SICH WOHL ODER UNWOHL 
ODERNEUTRAL? 
Intention: Die emotionale Besetzung unter-
schiedlicher Orte auf dem Schulgelände 
spielt in der Beziehung zwischen der Schule 
und den Eltern eine wichtige Rolle. Beson-
ders die negativ konnotierten Orte können 
als indirekte Barrieren betrachtet werden, 
die das Gefühl der Zugehörigkeit und das 
Engagement der Eltern in der Schulgemein-
schaft beeinträchtigen.

Umsetzung: Die Eltern setzen farbcodierte 
Pins auf das Modell des Schulgeländes, um 
deren emotionale Konnotation darzustellen. 
Grün steht hierbei für Wohlbefinden, Rot für 
Unwohlsein, und Grau für neutrale Empfin-
dungen.
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FRAGE 4: WIE FÜHLT SICH DIE SCHULE 
FÜR SIE AN?
Intention: Die Eltern bekommen verschiede-
ne Materialien als ein weiteres Ausdrucks-
medium zur Verfügung gestellt. Diese haben 
unterschiedliche Abstraktionsgrade im Be-
zug zur Schule, um differenzierte potenzielle 
Assoziationen visuell darstellen zu können.  
Darüber hinaus schafft die duale Bedeu-
tung von Empfindung – das tatsächliche 
Fühlen der Materialien und das emotionale 
Empfinden – eine tiefere Ausdrucksebene.  
Umsetzung: Es soll jenes Material ausge-
wählt werden, welches sich emotional für 
die Eltern am Ehesten nach der Schule an-
fühlt. Dieses werfen sie dann in den vor-
deren Teil des Schulgebäudes, welcher zu 
diesem Zweck aus Plexiglas gebaut wurde. 
Somit füllt sich die Schulfassade nach und 
nach mit den unterschiedlichen Wahrneh-
mungen und Materialien der Eltern. Dieser 
Prozess ermöglicht nicht nur eine visuelle 
Darstellung der vielfältigen emotionalen As-
soziationen, sondern fördert auch das Ge-
fühl der Mitgestaltung und Partizipation bei 
den Eltern.

FRAGE 5: WAS IST IHRE NACHRICHT
AN DIE SCHULE?
Intention: Im letzten Schritt ist es uns wich-
tig, einen Perspektivwechsel stattfinden zu 
lassen. Bisher war die Perspektive ausge-
hend von der Schule, nun soll sie allerdings 
von den Eltern ausgehen. Die Eltern sollen 
hiermit die Chance bekommen, mögliche 
Barrieren zu überwinden und aktiv etwas »in 
die Schule hineinzugeben«. Damit wird deut-
lich,  dass ihre Meinung gefragt ist, ihre Stim-
me gehört wird und Partizipation nur durch 
einen wechselseitigen Austausch gelingt.  
Umsetzung: Mit dem vierten Interventions-
schritt: »Meine Nachricht an die Schule …« 
wird ein anonymes Sprachrohr für jegliche 
Mitteilungen geschaffen. Die persönlichen 
Nachrichten werden, in der gewünschten 
Sprache, auf eine Postkarte geschrieben. 
Diese wird dann selbst in einen Briefkasten-
schlitz im Schulmodell eingeworfen, um die 
ermächtigende Perspektive der Partizipati-
on spürbar zu machen. 
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Die Interventionstage wurden unserer-
seits als sehr positiv wahrgenommen, 
insbesondere im Hinblick auf den Aus-
tausch mit den Eltern. Trotz anfäng-
licher Zurückhaltung und vereinzelten 
Sprachbarrieren herrschte eine aus-
nahmslos interessierte, bereitwillige 
und wohlwollende Haltung seitens der 
Eltern, um mit uns in Interaktion zu 
treten. Retrospektiv war wohl der ge-
schaffene wertfreie Raum wichtig, 
um allen Akteuren und Akteurinnen zu 
verdeutlichen, dass wir aufrichtig an 
deren Empfindungen und Wahrneh-
mungen interessiert waren. Darüber 
hinaus hielten viele auch nach dem 
eigentlichen Durchlauf kurz am Modell 
inne und wollten mehr über die Beweg-
gründe und Ziele des Projektes wissen. 
Der Wille zur Partizipation war deutlich 
spürbar.
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ANALYSE

Bei der Intervention SICHtRAUM haben pro-
portional mehr Eltern teilgenommen, aber 
auch Schüler und Schülerinnen zeigten re-
ges Interesse. Die aktive Beteiligung der Kin-
der und Jugendlichen wurde nicht abgelehnt, 
da diese, trotz der Fokussierung auf Eltern-
partizipation, wichtige Akteure und Akteurin-
nen im interkulturellen Schulkontext darstel-
len. Außerdem hat die Teilnahmebereitschaft 
der Kinder oft zu erhöhtem Engagement ih-
rer Eltern geführt, insbesondere wenn kultu-
relle oder sprachliche Barrieren bestanden. 
Häufig nahmen die Schülerinnen und Schüler 
eine übersetzende oder vermittelnde Rolle 
ein, insbesondere wenn die Eltern keine oder 
nur begrenzte Deutschkenntnisse hatten. Dies 
konnte die Verständigung letztlich erleichtern 
und die Qualität der Ergebnisse verbessern.  
Obwohl es demnach unweigerlich zu einer 
Vermischung der Perspektiven gekommen ist, 
sollen die Ergebnisse und Antworten der El-
tern im Verlauf der Analyse, wo immer mög-
lich, priorisiert und stärker gewichtet werden.
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FIGURENAUSWAHL UND -AUFSTELLUNG 
Bei der Darstellung der räumlichen Be-
ziehung zur Schule wählten viele Akteure 
und Akteurinnen die größte der drei zur 
Auswahl stehenden Figuren (14 von insge-
samt 38 ausgewählten Stück), was darauf 
hindeutet, dass sie sich selbst als bedeu-
tend in Bezug auf das schulische Umfeld 
wahrnehmen. Während sich einige direkt 
in der Schule platzierten, positionier-
ten sich mehrere auch weit entfernt von 
der Schule. Diese Diskrepanz ist beson-
ders interessant und lässt darauf schlie-
ßen, dass die Eltern trotz ihrer empfun-
denen Wichtigkeit eine emotionale oder 
physische Distanz zur Schule empfinden. 
Die meisten Akteure und Akteurinnen 
wählten jedoch eine mittelgroße Figur 
(18 von 38) und platzierten diese tenden-
ziell in mittlerer Entfernung zur Schule. 

Dies könnte sowohl eine neutrale Bezie-
hung als auch auf eine Ungewissheit oder 
Gleichgültigkeit gegenüber der Schu-
le hinweisen. Auch die »Tendenz zur Mit-
te«, bekannt aus der empirischen Sozi-
alforschung, kommt als Grund in Frage.  
Dass kaum kleine Figuren ausgewählt wur-
den (6 von 38), könnte darauf hindeuten, 
dass sich die Eltern insgesamt nicht als 
unbedeutend oder marginalisiert empfin-
den. Vielmehr sehen sie sich als relevan-
te Akteure und Akteurinnen im schulischen 
Kontext, auch wenn es Barrieren gibt, die 
ihre vollständige Integration und aktive 
Beteiligung erschweren.
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positiv negativneutral

PLATZIERUNG DER PINS
Bei der Betrachtung des Wohlseins- und 
Unwohlseinsbereichs vor der Schule zeig-
te sich ein differenziertes Bild der Wahr-
nehmungen. Grüne Pins, die positive Ge-
fühle ausdrücken sollten, wurden 29 von 
54 Mal gesteckt, rote und somit negati-
ve Pins 15 Mal und graue, neutrale Pins 
10 Mal. Akteure und Akteurinnen konn-
ten selbstverständlich auch mehrere 
Pins unterschiedlicher Farbe platzieren. 
Die meisten grünen Pins wurden vor dem 
Elterncafé und im Wartebereich bei den 
Bänken und Blumenkästen gesetzt. Die-
se Bereiche scheinen, etwa durch die 
Begrünung und die Sitzmöglichkeiten, 
als einladend und angenehm empfunden 
zu werden. Auch das Elterncafé bieten 
augenscheinlich einen sozialen Raum, der 
von den Eltern geschätzt wird und in dem 

sie sich willkommen fühlen. Rote Pins wur-
den ebenfalls im hinteren Wartebereich 
platziert. Eine vermehrt angeführte Be-
gründung dafür war, dass die Straßen in 
diesem Bereich oft sehr schmutzig und 
ungepflegt sind. Diese Rückmeldung deu-
tet auf infrastrukturelle Mängel hin, die 
das Wohlbefinden der Eltern beeinträch-
tigen und ein negatives Bild des Schul-
umfelds vermitteln. Neutrale Pins wurden 
besonders vor dem Schuleingang gesetzt. 
Dies könnte darauf hinweisen, dass dieser 
Bereich zwar funktional, aber nicht beson-
ders einladend wirkt. 
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A s s o z i a t i o n e n  d e r  A k t e ur e  u n d  A k t e ur i n n e n

MATERIALIENAUSWAHL 
Die Häufigkeit der Wahl des Backsteins als 
haptisches Erleben der Schule wurde be-
reits so erwartet. Wie auch von uns zuvor 
assoziiert und durch das Zitat der Schü-
lerin bestätigt, kommt das Material des 
Backsteins dem tatsächlichen Schulge-
bäude am nächsten, was eine plausible Be-
gründung für diese Assoziation darstellt. 
Auch Empfindungen wie  »robust« oder  
»rau« könnten möglich gewesen sein.  
Moos, das Material, welches als zweithäu-
figstes gewählt wurde, steht oft für Natür-
lichkeit und Wachstum, was, auch aus der 
Sicht des Forschungsteams, bezüglich der 
Schule sehr abstrakt ist. Für die Akteu-
re und Akteurinnen war hier der Bezug zur 

Natur vordergründig, entsprechend wur-
de eher die Farbe als die Haptik assozi-
iert. Auch die Begrünung des Schulgelän-
des könnte damit in Verbindung gebracht 
werden. Die Aussage der Mutter »Grün 
passt, die Kinder kochen gerade viel mit 
Gemüse« verbindet das Grün des Mooses 
mit aktuellen Aktivitäten der Kinder, was 
zeigt, dass die Schule auch als unterstüt-
zend und fördernd wahrgenommen wird.  
Watte, als dritthäufigstes Material, symbo-
lisiert Weichheit, Geborgenheit und Wär-
me. Jedoch deuten die qualitativen Ein-
drücke darauf hin, dass dies nicht mit der 
Schule verbunden wird. Die Mutter stellt 
klar, dass die Schüler nicht in Watte gepackt 

BACKSTEIN

»Was ist das? Ist 
daraus die Schule 
gebaut oder wie?«

 (Schülerin)

HOLZFÄDENMETALLWATTEMOOS

»Grün passt, die 
Kinder kochen 
gerade viel mit 

Gemüse«
 (Mutter)

Bäume/
Natur

leer

chaotisch»Also ich glaub die 
Schüler werden 

hier nicht in Watte 
gepackt«
 (Mutter)

»Das ist aber 
echt heftig«

 (Vater)

U n s e r e  A s s o z i a t i o n e n  m i t  d e n  M a t e r i a l i e n

werden, was bedeutet, dass die Schu-
le als herausfordernd und nicht übermä-
ßig schützend wahrgenommen wird. Auch 
die Assoziation »leer« macht deutlich, 
könnte darauf, dass der Aspekt von Kom-
fort und Geborgenheit in der Schule fehlt. 
Die Aussage des Vaters zur Materialität des 
Metalls könnte zweierlei Bedeutung ha-
ben. Entweder er bringt dies nicht mit der 
Schule überein und ist verwundert über die 
Auswahl, oder die Schule wird von ihm als  
»heftig« empfunden. Letzteres würde auch 
zu unseren Annahmen passen, dass Metall 
Härte, Kälte und Distanz symbolisiert (sie-
he Abbildung zu unseren Assoziationen).  
Die seltene Wahl von Holzfäden und die 

Assoziation »chaotisch« könnten darauf 
hinweisen, dass die wenigen, die dieses 
Material gewählt haben, die Schule als un-
strukturiert oder unorganisiert erleben. 
Dies würde auch mit unseren Assoziati-
onen mit dem Material übereinstimmen. 
Jene geringe Auswahl lässt im Umkehr-
schluss jedoch auf eine vorhandene Struk-
tur und Organisation innerhalb der Schule 
schließen. 

abstrakt

rau

warm

weich

realistisch

kalt
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Dankbarkeit

Hoffnung

 »Als Mutter fühle ich mich in der Schule 
nicht diskriminiert. Ich danke Ihnen.«

QUALITATIVE ANALYSE 
DER ELTERNBOTSCHAFTEN
Für die qualitative Analyse wurden die Aus-
sagen aus dem letzten Interventionsschritt 
herangezogen. Insbesondere die darge-
stellten fünf Zitate sind besonders aus-
drucksstark und eindrücklich. Mittels in-
terpretativer Zusammenhänge konnten die 
vier Schwerpunkte »Dankbarkeit«, »Hoff-
nung«, »Engagement« und »(Für-)Sorge« 
als Kernelemente und übergreifende The-
men herausgearbeitet werden.

Engagement

(Für-) Sorge

»Es ist sehr lehrreich, die Lehrenden 
sind sehr verständnisvoll und schlau.
Mein Kind kommt immer mit etwas 
Neuem nach Hause, dass es gelernt hat.«
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TEILHABE
UND 
REPUTATION

IV Augsburg-Oberhausen. Ein Quartier, 
der Begegnungen. Ein Quartier mit Ruf.
Ein Quartier, dem wir mit »WIR-Blatt« 
Gehör verschaffen wollen.

Will man die Elternbeteiligung an der 
Löweneckschule genauer betrachten, 
spielt der Stadtteil Oberhausen, in dem 
sich die Schule befindet, eine bedeut-
same Rolle. 
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HERAUSFORDERUNG
Oberhausen hat in Augsburg und über die 
Stadtgrenzen hinaus einen Ruf als »Prob-
lemstadtteil« und wird als solcher stigma-
tisiert. Insbesondere auch die Drogenszene 
am Helmut-Haller-Platz, dem Bahnhofsvor-
platz Oberhausen, wird in der Öffentlich-
keit als Brennpunkt wahrgenommen. Spricht 
man mit Bewohnerinnen und Bewohnern, 
so wird der Zustand häufig als »sich ver-
schlechternde Situation« beschrieben. 
Doch um die Geschichte des Stadtteils und 
dessen Entwicklung wirklich zu verstehen, 
bedarf es eines Blicks in die Vergangenheit.

IN DEN 1980ER JAHREN
Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass 
Oberhausen seit jeher als armer und be-
nachteiligter Stadtteil gilt. So finden sich 
Zeitungsartikel aus allen letzten Jahrzehn-
ten, in denen Oberhausen immer wieder 
mit einem negativen Image in Verbindung 
gebracht wird. Dabei wird meist nicht vor 
reißerischen Schlagzeilen und Zuschrei-
bungen Halt gemacht. Ein Artikel, der im 
Jahr 1989 in der Süddeutschen Zeitung (SZ) 
erschien, bezeichnete Oberhausen bei-
spielsweise als »Kloake der Stadt« (Süd-
deutsche Zeitung, 1989).

AKTUELLE STATISTIKEN UND ZAHLEN
Im Bereich der Erwerbstätigkeit fällt Ober-
hausen auf: Mit einer Arbeitslosenquo-
te von rund 7,55 % liegt dieser Wert über 
dem Durchschnitt der anderen Bezirke und 
Stadtteile Augsburgs (Strukturatlas, S. 72). 
Dies wird wiederholt als Anknüpfungspunkt 
für die Identifizierung sozialer Probleme 
und damit verbundene abwertende Zu-
schreibungen herangezogen.

Laut dem Strukturatlas der Stadt Augsburg 
aus dem Jahr 2023 weist der Stadtteil, der 
die Bezirke »Links der Wertach – Süd«, 
»Links der Wertach – Nord«, »Oberhau-
sen – Süd« und »Oberhausen – Nord« um-
fasst, eine hohe Bevölkerungsdichte auf. 
Ein bedeutender Prozentsatz der Bewoh-
nerinnen und bewohner besitzt einen Mi-
grationshintergrund (Strukturatlas, S. 16-
18 und S. 20-21). Zudem weißt der Stadtteil 
eine hohe Fluktuation. Der Stadtteil gilt als 
»Ankommensort«, der für viele neu Zuzie-
hende eine erste Anlaufstation darstellt, 
den man jedoch schnell wieder verlassen 
möchte. Dieser Eindruck bestätigt sich 
auch in Gesprächen mit Akteurinnen und 
Akteuren an der Löweneckschule (Inter-
view Hortleitung, 2024).

Die Gründe hierfür sind vielschichtig: Wäh-
rend viele Menschen als Geflüchtete an-
kommen und zunächst in Gemeinschafts-
unterkünften leben, von wo aus sie in 
dauerhafte Wohnungen weiterziehen, wol-
len andere den Stadtteil tatsächlich ver-
lassen, da sie sich davon einen sozialen 
Aufstieg versprechen und dem Stigma des 
Stadtteils entfliehen möchten. Für die Ko-
operation zwischen Eltern und Schule und 
den Aufbau und Erhalt einer Schulfamilie 
stellt dies eine große Herausforderung dar, 
weil sich hierdurch eine langfristige Ein-
bindung der Eltern nur schwer organisie-
ren lässt.

RELEVANZ
Die Multikulturalität und Volatilität des 
Stadtteils müssten jedoch kein reines Hin-
dernis sein, sondern könnten, aus anderen 
Blickwinkel betrachtet, auch große Chan-
cen bieten. 

Kulturelle Vielfalt und eine dynamische An-
wohnerzusammensetzung sind ein Merk-
mal für großstädtisches Leben in Deutsch-
land. Jedoch sind die Identifikation mit 
dem eigenen Lebensumfeld und die Parti-
zipation am öffentlichen Leben, sei es in 
der Schule, in Vereinen oder anderen sozi-
alen Bereichen, von großer Bedeutung für 
eine gelingende Integration.

FORSCHUNGSFRAGE
Es galt die Annahme, dass zwischen der 
Identifikation mit dem Stadtteil Oberhau-
sen und der Partizipation der Eltern am 
Schulleben ein nicht unbedeutender Zu-
sammenhang besteht. 

Um herauszufinden, welchen Einfluss die 
Reputation Oberhausens auf die Beteili-
gungsbereitschaft der Eltern hat, wurde 
das Projekt »WIR-BLATT: Ein OberHAUSen 
der Perspektiven« erarbeitet.

Die zugrunde liegende Forschungsfrage 
lautete: »Wie beeinflusst die Nach
barschaftsreputation die elterliche  
Wahrnehmung ihres Umfeldes?« 

Dabei soll der innere Blick der Eltern  
dem äußeren Image Oberhausens gegen-
übergestellt werden und so die Chance 
auf eine persönliche, der Lebensrealität 
entnommene Betrachtung ermöglicht 
werden. 
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WIR-BLATT: 
EIN HAUS 
DER PERS-
PEKTIVEN

DESIGNFRAGE 
Um den thematischen Fokus der Interven-
tion des Forschungsteams weiter zu präzi-
sieren, wurde folgende Designfrage formu-
liert: »Welches Bild haben die Eltern von 
ihrer stadträumlichen Umgebung? Wovon 
wird dieses Bild beeinflusst? Und wie kön-
nen wir es quantifizieren?«.

IDENTIFIZIERTE HERAUSFORDERUNGEN/
INTERVENTIONSKRITERIEN
Anhand der vorliegenden Daten und Aus-
gangslage konnten drei zentrale Kriterien 
identifiziert werden, die für eine erfolgrei-
che Intervention maßgeblich sind:

1.	 ZEITAUFWAND. Basierend auf den 
Beobachtungen vor der Interventi-
on stand der Zielgruppe – den Eltern 
der Löweneckschule – während des 
Abholzeitraums nur ein begrenzter 
Zeitrahmen von voraussichtlich zehn 
Minuten zur Verfügung, um an der In-
tervention teilzunehmen

2.	 SPRACHBARRIEREFREIHEIT. Wie 
die Interviews mit der Schuldirekto-
rin, der Hortleitung und dem Eltern-
rat sowie die Inhalte des Augsburger 
Strukturatlas bestätigten, bestehen 
erhebliche Sprachbarrieren zwischen 
der deutschen Amtssprache und den 
vielfältigen Muttersprachen der Pro-
jektzielgruppe. Daher war es erfor-
derlich, eine Kommunikationsme-
thode zu entwickeln, die nicht durch 
diese Sprachbarrieren beeinträch-
tigt wird

3.	 NIEDERSCHWELLIGKEIT. Die Inter-
ventionsmethoden sollten möglichst 
einfach und mit minimalem Aufwand 
umsetzbar sein. Zu aufwendige und 
komplexe Interventionen könnten 
aufgrund der zuvor genannten Fak-
toren abschreckend wirken und die 
Teilnahmebereitschaft der Zielgrup-
pe reduzieren.
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ENTWICKLUNG DER INTERVENTION
Insbesondere das Konzept, äußere und in-
nere Wahrnehmungen gegenüberzustellen 
und zu visualisieren, hat sich im iterativen 
Prozess als eine vielversprechende Inter-
ventionsmöglichkeit herauskristallisiert. Der 
zentrale Bestandteil dieses Konzepts ist die 
Verwendung einer räumlichen Installation, 
die das Vorhandensein eines Inneren und ei-
nes Äußeren nachbildet.

Die Intervention hat das Ziel, einen Raum zu 
schaffen, in dem die Teilnehmenden abseits 
der äußeren Zuschreibungen Gehör für ihre 
Anliegen finden können. 

Das Konzept sieht vor, den Teilnehmenden 
eine von vier exemplarischen Titelseiten, die 
je einen markanten Ort in Oberhausen aus 
Sicht der Außenperspektive zum Thema ha-
ben, auswählen. Anschließend können die 
Teilnehmenden ihre Innenwahrnehmung mit- 
hilfe von Stickern und Stiften ausdrücken.

Dabei kann es sich um Korrekturen, Wider-
sprüche, Gedanken, Lieblingsorte, Verbes-
serungsvorschläge usw. in Bild- und/oder 
Schriftsprache handeln.
Nach Abschluss der Bearbeitung wird der 
überarbeitete Zeitungsartikel mit der von 
den Teilnehmenden gestalteten Seite nach 
innen zeigend an das Gestell gehängt. Auf 
diese Weise entsteht gemeinschaftlich –  
Artikel für Artikel – das »Haus der Perspek-
tiven«. A u f b a u s k i z z e  »W IR - B l a t t «

9796 B E Y O N D  B O R D E R S W I R - B L AT T



S t u d i o a u f n a h m e  K u p p e l - K o n s t r u k t i o n



INTERVENTIONSOBJEKTE UND 
INSTALLATIONSBAU
Die Intervention besteht somit aus zwei 
Hauptkomponenten: den Zeitungsartikeln 
und der Konstruktion des Kuppelgestells. 
Folgende gestalterischen Entscheidungen 
prägen die Zeitungsartikel:

1.	 ARTIKELGRÖSSE A3: Diese Größe 
bietet ausreichend Bearbeitungsflä-
che bei gleichzeitig schneller Befüll-
barkeit.

2.	 ORTSNAME ALS ARTIKELÜBER-
SCHRIFT: Die Verwendung des Orts-
namens als Überschrift ermöglicht 
eine schnelle Assoziation mit dem je-
weiligen Ort.

3.	 GROSSFLÄCHIGE BILDER: Um die 
Teilnehmenden nicht mit Text zu 
überfordern und ihnen einen visuel-
len Einstiegspunkt zu bieten.

4.	 MEHRSPRACHIGE INFORMATIONEN: 
Die Integration von mehrsprachigen 
Informationen minimiert Sprachbar-
rieren.

5.	 GERINGE OPAZITÄT: Die Druckinten-
sität der Artikel wird reduziert und 
auf eine farblose Darstellung be-
schränkt, um ein besseres „Über-
schreiben“ zu ermöglichen.

6.	 SCHNELL TROCKNENDE, DECKENDE 
FILZSTIFTE: Die Bereitstellung dieser 
Arbeitsmittel gewährleistet eine  
saubere und schnelle Bearbeitung.

7.	 STICKER MIT VERSCHIEDENEN  
OBJEKTEN: Die Hemmschwelle bei 
der Bearbeitung wird gesenkt.  
Den Teilnehmenden werden mehr 
Möglichkeiten zur Selbstexpression 
geboten. Zugleich entsteht eine  
einheitliche Ästhetik.

S t i c k e r  f ür  d i e  B e a r b e i t u n g

Die Entwicklung des Kuppelgestells sollte 
ebenfalls bestimmte Anforderungen erfül-
len. Die Installation sollte leicht zu trans-
portieren und schnell auf- bzw. abbaubar 
sein, um die Mobilität zu gewährleisten 
und den örtlichen Gegebenheiten Rech-
nung zu tragen. Zugleich musste sie jedoch 
auch groß genug sein, um den Teilnehmen-
den das aufrechte Stehen im Inneren zu er-
möglichen, sodass der Effekt der Innen- 
und Außenwahrnehmung voll zur Geltung 
kommt. Zudem sollten die Materialkosten 
möglichst gering gehalten werden, um das 
Projektbudget nicht zu überschreiten.

Um diesen Ansprüchen gerecht zu werden, 
wurde die räumliche Installation wie folgt 
konzipiert:

1.	 Flexibles Grundgerüst basiert auf 
dem Gestell einer Strandmuschel, um 
Flexibilität und einfache Handhabung 
zu gewährleisten.

2.	 Hölzerner Unterbau dient zur Erhö-
hung der Installation, um in der  
Kuppel aufrecht stehen zu können.

3.	 Gespannte Leinen tragen zur Stabili-
tät bei und bieten Befestigungsmög-
lichkeiten für die Zeitungsartikel.

C l o s e - U p  »Z e i t u n g s a r t i k e l «
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S t u d i o a u f n a h m e  d e r  e r a r b e i t e t e n  A r t i k e l



G e s p r ä c h e  m i t  Te i l n e h m e n d e n Te i l n e h m e r  b e a r b e i t e t  e i n e n  A r t i k e l

DURCHFÜHRUNG DER INTERVENTION
Der Standort für den Aufbau der Installa-
tion während der dreitägigen Interventi-
on wurde sorgfältig gewählt, um eine op-
timale Sichtbarkeit und Erreichbarkeit zu 
gewährleisten. Der Aufbau der Installation 
erfolgte in einem verkehrsberuhigten Be-
reich der Flurstraße, unmittelbar vor der 
Schule, um eine maximale Sichtbarkeit zu 
gewährleisten und potenzielle Teilneh-
mende anzusprechen, die auf ihrem Weg 
zur und von der Schule daran vorbeikamen. 
Tische zur Bearbeitung der Zeitungsartikel 
wurden von der Schule bereitgestellt und 
zentral vor der Installation platziert.

Um eine einladende und ungezwungene At-
mosphäre zu schaffen, wurden alle Stän-
de unter einem festlichen Charakter über 
einen Elternbrief angekündigt. Es wurden 
Speisen und Getränke bereitgestellt, um 
den Eltern einen Anreiz zur Teilnahme zu 
bieten. Als Aufwandsentschädigung bzw.
Belohnung für ihre Beteiligung, erhielten 
die Kinder nach Abschluss der Intervention 
Seifenblasen, was besonders bei den jün-
geren Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
auf große Begeisterung stieß und häufig 
dazu führte, dass sie ihre Eltern dazu ermu-
tigten, sich ebenfalls zu beteiligen. Im Ver-
lauf der Intervention wurde das Verteilen 
der Seifenblasen jedoch reduziert, was zu 
keinem deutlichen Abfall an Beteiligungs-
motivation der Kinder führte. 

A n b r i n g u n g  d e r  A r b e i t e n  m i t  d e n  K i n d e r n

Die Veranstaltung stieß auf breites Inte-
resse, nicht nur bei Eltern, sondern auch 
bei Passanten und Anwohnerinnen und 
Anwohnern, die am Stand stoppten, um sich 
nach dem Projekt zu erkundigen und per-
sönliche Einblicke in ihr Leben in Oberhau-
sen zu teilen. Die Teilnehmenden zeigten 
sich überwiegend offen und bereitwillig, 
von ihren Wahrnehmungen und Erfahrun-
gen zu berichten und sich in den Austausch 
einzubringen.
 
Einige Teilnehmende, die über ausgepräg-
te Deutschkenntnisse verfügten, äußerten 
sich besonders leidenschaftlich. Es gab je-
doch auch Eltern, die aufgrund möglicher 
Sprachbarrieren zögerten, teilzunehmen. 
In solchen Fällen fungierten oft die Kinder 
als Vermittler, und diese Teilnehmenden 
wurden durch Interaktion mit dem For-
schungsteam unterstützt, beispielsweise 
durch Hilfestellung beim Schreiben.
Das Interesse an der Intervention nahm in 
den folgenden Tagen langsam ab, da sich 
meist diegleichen Personen, die ihre Kin-
der von der Schule abholten, am Stand be- 
fanden. Dennoch kamen am Dienstag, dem 
zweiten Interventionstag, den 14.05.2024,   
einige Kinder, die am Vortag mit der Hort-
aufsicht am Stand waren, mit ihren Eltern 
zurück, um gemeinsam die begonnenen 
Zeitungsartikel weiter auszufüllen. Am Mitt- 
woch, dem dritten Interventionstag, den 
15.05.2024, war das Interesse am  geringsten. 

Auffällig war, dass viele Teilnehmende mehr 
als einen Stand während der Intervention 
besuchten. Dies legt nahe, dass nach Über-
windung der anfänglichen Hemmschwelle 
zur Teilnahme die Bereitschaft, sich an wei-
teren Ständen zu beteiligen, zunahm. Dies 
deutet darauf hin, dass die Teilnehmenden 
zunehmend Vertrauen in den Prozess ge-
wannen und sich aktiver an den verschiede-
nen Interventionen beteiligten.
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ANALYSE

ICH STELLE MIR OBERHAUSEN  
AUS MEINER SICHT VOR
An der partizipativen Intervention beteilig-
ten sich neben Eltern der Schulkinder auch 
viele Kinder selbst. Da dies von den For-
schenden als positiver Magneteffekt ak-
zeptiert war, fließen in die Analyse auch die 
Ergebnisse aus den Kinderbeteiligungen mit 
ein. In der quantitativen Analyse werden die 
Beiträge der Kinder von denen der Eltern 
teilweise unterschieden.In der qualitativen 
Analyse wollen wir hauptsächlich die Aus-
sagen der Eltern zusammenfassen und ein-
ordnen.

Während alle anderen Plätze ungefähr 
gleich häufig ausgewählt wurden, war der 
Helmut-Haller-Platz das am meisten aus-
gewählte Motiv mit zwölf Bearbeitungen im 
Vergleich zu je neun Bearbeitungen für den 
Friedensplatz und die Wertachbrücke, da-
neben 8 Bearbeitungen für das Wohngebiet 
»Links der Wertach«.

Auch in den persönlichen Gesprächen mit 
den Teilnehmenden wurde deutlich, dass 
der Helmut-Haller-Platz unter den zur Aus-
wahl gestellten Orten die größte Resonanz 
hervorrief. Themen waren hierbei häufig 
die Sauberkeit und Ordnung auf dem Platz 
selbst, die Präsenz der dortigen Drogen-
szene und die fehlende Begrünung. Auch 
der Friedensplatz rief große Emotionen 
hervor. Da dieser aktuell als sehr schöner 
Ort mit hoher Aufenthaltsqualität wahr-
genommen wird, fürchtet man umso mehr 
den Niedergang des Platzes, durch die von 
der Stadt Augsburg geplante Verlagerung 
der Anlaufstelle für suchtkranke Menschen 
vom Helmut-Haller-Platz hinein in das Ge-
meindezentrum der St. Johannes-Kirche 
am Friedensplatz.

G r a f i k :  B e d ür f n i s s v e r t e i l u n g  g e s a m t

B E G RÜ N U N G

S P O R T/ S P I E L -
G E R ÄT E

T I E R E /A R T E N -

V I E L FA LT

S A U B E R K E I T/

S C H Ö N H E I T

K I N D E R /

FA M I L I E

M U S I K

FA H R R A D /

V E R K E H R

E S S E N /

K I O S K

WA S S E R

G r a f i k :  B e d ür f n i s s v e r t e i l u n g  g e s a m t
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12 X HELMUT-HALLER-PLATZ

9 X FRIEDENSPLATZ

9 X WERTACHBRÜCKE

8 X LINKS DER WERTACH

G r a f i k :  Q u a n t i t a t i v e  Ü b e r s i c h t  d e r  v o n  d e n 

Te i l n e h m e n d e n  g e w ä h l t e n  Z e i t u n g s a r t i k e l
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INTERPRETATION DER DATENÜBERSICHT
In der Gesamtheit wurden alle Plakate glei-
chermaßen ausgewogen bearbeitet. Es 
findet sich eine große Vielfalt in den ein-
gereichten Themen, welche die Teilneh-
menden den jeweiligen Orten zugeordnet 
haben. Am häufigsten wurden »Begrü-
nung« und »Spielmöglichkeiten« genannt, 
unabhängig davon, ob Kinder ob Erwachse-
ne die jeweiligen Bearbeitungen durchge-
führt haben.
Der Wunsch nach mehr Begrünung äußert 
sich in der Platzierung der entsprechenden 
zur Verfügung stehenden Stickern, aber 
auch bei selbst gezeichneten Bäumen und 
Pflanzen. Diese kehrten an allen zur Verfü-
gung stehenden Orten wieder.
 
Auffällig wirkt die unterschiedliche Gewich-
tung der Themen bei Eltern und Kindern je 
nach Ort. Während Eltern Spielgeräte und 
Begrünung vor allem am Friedensplatz plat-
zierten, wählten Kinder hierfür eher den 
Helmut-Haller-Platz aus. Dies kann auch als 
symbolisch für die aktuelle Kontroverse um 

die Anlaufstelle für suchtkranke Menschen 
gesehen werden: Die Eltern scheinen den 
Wunsch zu haben, dass der Friedensplatz 
als sicherer Ort mit Aufenthaltsqualität im 
Quartiert bewahrt bleiben sollte, während 
Kinder den Helmut-Haller-Platz unvorein-
genommen als große Fläche der Spiel- und 
Gestaltungsmöglichkeiten wahrnehmen.

Als weitere wichtige Themen tauchten im-
mer wieder naturnahe Themen wie Arten-
vielfalt oder die Verfügbarkeit von Wasser 
auf. Ein weiterer relevanter Punkt war der 
Wunsch nach Reduzierung des Verkehrs. 
Insbesondere von Kindern wurde wieder-
holt der Wunsch nach weniger Autos und 
mehr Möglichkeiten zur Nutzung von Fahr-
rädern genannt.

VORGEFERTIGTE STICKER UND AUSWETUNGSKATEGORIEN

G r a f i k :  D e t a i l l i e r t e  Ve r t e i l u n g  d e r  B e d ü f n i s s e /A u s w e r t u n g s k a t e g o r i e n 

Ve r s c h m e l t z u n g  v o n  S t i c k e r  u n d  Z e i c h n u n g

S z e n e r i e  a u s  S t i c k e r n  u n d  Z e i c h n u n g e n  e i n e r  Te i l n e h m e r i n
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BEGRÜNUNG SPORT-/
SPIELGERÄTE

TIERE/ARTEN-
VIELFALT

SAUBERKEIT/
SCHÖNHEIT

ELTERNG r a f i k :  Q u a n t i t a t i v e  Ve r t e i l u n g  d e r  B e d ür f n i s s e  n a c h 

Te i l n e h m e n d e n  u n d  O r t

FAMILIE/
KINDER

MUSIK ESSEN/KIOSK VERKEHR/
FAHRRAD

WASSER
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ÜBERLAPPUNGEN UND BRECHUNGEN  
IN DEN AUSSAGEN
Große Überlappungen gab es beim Thema 
Sauberkeit im Quartier. Alle befragten El-
tern und Passanten äußerten, dass die feh-
lende Sauberkeit ein Problem darstellten 
und verbessert werden müsse. Auch in dem 
vorab geführten Interviews mit vertretern 
der Schulgemeinschaft war die Müllentsor-
gung bzw. die Sauberkeit im öffentlichen 
Raum und auf Straßen bereits zur Sprache 
gekommen. Den Zuschreibungen Oberhau-
sens als schmutziger Stadtteil wurde so-
mit auch in der inneren Wahrnehmung ent-
sprochen. Im Gegensatz zu den Berichten 
von außen wird die Verschmutzung aller-
dings nicht als ein von den Bewohnerinnen 
und Bewohnern des Stadtteils verursach-
tes, sondern als ein unverschuldetes Pro-
blem wahrgenommen. Dies zeigt sich auch 
in Äußerungen der Akteure, welche die Si-
tuation als sich verschlechternd beschrei-
ben und das Fehlen der Stadtverwaltung in 
Bezug auf die Sauberkeit beklagen. Auch 
werden konkrete Maßnahmen der Stadt 
Augsburg in der Sozialpolitik kritisiert. Ne-
ben der allgemeinen Vernachlässigung des 
Stadtteil Oberhausens, ruft auch die mögli-
che Verlagerung der derzeitigen Anlaufstel-
le für suchtkranke Menschen vom Helmut-
Haller-Platz hin zum Friedensplatz teils sehr 
leidenschaftliche Meinungen hervor.

s c h r i f t l i c h e  M i t t e i l u n g  e i n e r  Te i l n e h m e r i n 

s c h r i f t l i c h e  M i t t e i l u n g  e i n e s  Te i l n e h m e r s 

In den Posterbearbeitungen zeigte sich dies 
durch das Hinzufügen gezeichneter Müllei-
mer oder auch der Beschriftung der Ort mit 
Worten wie »schöne Spielplätze ohne Sprit-
zen«, »Familienfreundliche Plätze OHNE 
Süchtigentreff« oder »keine Obdachlosen!«.

Brechungen zeigen sich jedoch beim inten-
dierten Umgang mit den sozialen Proble-
men. Während einige Eltern sich voll Hilflo-
sigkeit und Wut über die Unsauberkeit und 
den liberalen Umgang in Bezug auf die Süch-
tigenszene äußerten, so zeigten andere 
Akteure Verständnis für die menschliche 
Dimension des Problems und schlugen hier 
versöhnliche Töne an. Im Wesentlichen 
kann festgehalten werden, dass insbeson-
dere die Eltern der Schulkinder deutlich 
kritischere Positionen einnehmen, wäh-
rend liberalere Haltungen vor allem von 
Passanten stammen, die teils seit Jahren 
oder Jahrzehnten in Oberhausen leben, 
dort gut integriert sind und sich für die All-
gemeinheit engagieren.

s c h r i f t l i c h e  M i t t e i l u n g  e i n e s  Te i l n e h m e r s 

s c h r i f t l i c h e  M i t t e i l u n g  e i n e s  Te i l n e h m e r s 
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PERSÖNLICHE BEGEGNUNGEN  
MIT AKTEUREN
Neben der Einbindung der Teilnehmenden 
in die Intervention, konnten auch im per-
sönlichen Gespräch weitere Informatio-
nen gewonnen werden. Viele der Eltern ga-
ben im Gespräch mit den Durchführenden 
der Interventionen ihre persönlichen Er-
fahrungen und Sichtweisen preis, konnten 
oder wollten diese jedoch nicht schrift-
lich festhalten. Insgesamt bestätigten die 
Gespräche jedoch das Gesamtbild Ober-
hausens als problembehafteten Stadtteil 
Augsburgs, der Potenzial zur Lebensver-
besserung bieten würde.

Es fanden sich allerdings einige persönliche 
Begegnungen, bei denen sich das Gespräch 
und die Zeichnung/ Verschriftlichung ge-
genseitig ergänzten und so die Möglich-
keit für eine umfassende Wissensermitt-
lung bieten. Die Mutter eines Schülers, die 
auch im Elternbeirat der Löweneck-Schule 
engagiert ist, berichtet offen über ihre Er-
fahrungen an der Schule und unterstützte 
ihren Sohn bei der Bearbeitung eines Pos-
ters.
Ein weiterer Vater mit arabischen Wurzeln 
war von der Intervention sehr begeistert. 
Aufgrund von Zeitmangels konnte er das 
von ihm gewählte Poster nicht vor Ort be-
arbeiten, sondern nahm es mit nach Hause 
und brachte dieses am Folgetag bemalt und 
beschrieben zurück.

Ein Passant auf dem Fahrrad, der in Ober-
hausen lebt, interessierte sich zunächst all-
gemein für die Intervention, beteiligte sich 
anschließend auch aktiv und gab so wert-
volle Einblicke in die Sichtweise als langjäh-
riger Stadtteilbewohner.

t r a d i t i o n e l l e  Z e i c h n u n g  e i n e s  Te i l n e h m e r s 

V i s i o n  v o m  H e l m u t - H a l l e r - P l a t z
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Visuelle Brechungen und Überlappungen 
zeigen sich in unterschiedlichen Herange-
hensweisen bei der Bearbeitung der Poster. 
Die meisten Teilnehmenden griffen auf die 
ihnen zur Verfügung gestellten Sticker  zu-
rück, um ihre Bedürfnisse zum Ausdruck zu 
bringen. Einige wenige nutzten jedoch auch 
die Möglichkeit, ihre Gedanken schriftlich 
durch die Formulierung von Satzbaustei-
nen und ganzen Sätzen festzuhalten. Dies 
hing in den meisten Fällen sicherlich vor al-
lem mit sprachlichen Hürden zusammen, 
wenngleich stets darauf hingewiesen wur-
de, dass schriftliche Meinung auch in der 
jeweiligen Muttersprache niedergeschrie-
ben werden konnten.

ZUSAMMENFASSEND
Insgesamt kann festgestellt werden, dass 
alle Akteure der Gestaltung des öffentli-
chen Raumes einen großen Stellenwert bei-
messen. Ob es sich hierbei  um Begrünung, 
Spielgeräte oder Ordnung und Sauberkeit 
handelt, hängt von der jeweiligen Lebens-
situation und der dazugehörigen Perspekti-
ve ab. Darüber hinaus scheint sich das Be-
dürfnis nach der (vermeintlichen) Idylle 
einer schönen ruhigen und sicheren Um-
gebung zu zeigen, wie sie in anderen Teilen 
der Stadt vorzufinden ist. Der Wunsch nach 
Sicherheit und Geborgenheit für die Kin-
der spielt hier sicherlich eine große Rolle. 

Die Bedürfnisse der Teilnehmenden wurden 
in einer Collage aus gezeicheneten Elemen-
ten der Poster zusammengestellt. Im unmit-
telbaren Vorbereich der Löweneck-Schule an 
der Stelle einer derzeitigen Brachfläche, die 
zum Parken von Autos genutzt wird, entsteht 
eine grüne Spielwiese mit Schwimmbad, Blu-
men und Spielgeräten.
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Z u k u n f t s b i l d  O b e r h a u s e n
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Ein herzliches Dankeschön an  
die gesamte Schulfamilie der 
Löweneck-Grundschule/Mittelschule, 
Augsburg-Oberhausen. 
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Ein Vater der Schulfamilie brachte den Stu-
dierenden während unseren Interventionen 
Kaffee mit Kardamom. Er brachte eine große 
Kanne mit vielen kleinen Tassen und einen 
Teller mit selbstgemachten Gebäcken. Ein 
besonders schöner Gruß zur Unterstützung 
der Aktion. Zuvor erzählte er von seiner 
Tochter auf der Schule, seinem Geburts-
land Syrien, und seiner Kunst.

D A N K E S C H Ö N



WEG-
WEISENDE 
PROJEKTE 
UND 
ORGANI-
SATIONEN

Elternpartizipation im 
Schulkontext

WIR BESTIMMEN MIT
Das Projekt »Wir bestimmen mit!« vom Ber-
liner Senat für Partizipation, Integration und 
Migration fördert die Elternpartizipation 
in Kita und Schule, insbesondere bei zuge-
wanderten Eltern. Gemeinsam mit koope-
rierenden Migrantenorganisationen werden 
virtuelle Informationsmedien in mehreren 
Sprachen entwickelt, welche die Zusam-
menarbeit zwischen Elternhaus und Bil-
dungseinrichtungen thematisieren, aber 
zeitgleich Eltern unterschiedlicher Herkunft 
stärken sollen. Zielgruppen sind Eltern mit 
Migrations- und Fluchthintergrund, deren 
Kinder Kitas oder Schulen in Berlin besu-
chen. Das Projekt zielt darauf ab, Eltern 
zur aktiven Mitwirkung zu motivieren und 
sie in bildungsrelevante Entscheidungen 
einzubeziehen.

> www.berlin.de/lb/intmig/themen/projektfoerderung/
aktuelle-projekte/wir-bestimmen-mit-1151063.php

INTERKULTURELLE ELTERNMENTOREN
Das Programm »Interkulturelle Eltern-
mentor*innen« der Gemeinnützigen El-
ternstiftung Baden-Württemberg zielt mit 
dem Motto »Eltern stärken Eltern« dar-
auf ab, Eltern aus verschiedenen kultu-
rellen Hintergründen zu ehrenamtlichen 
Mentoren und Mentorinnen auszubilden. 
Diese fungieren in über 45 teilnehmen-
den Kommunen und Landkreisen als ver-
trauensvolle Bezugspersonen und fördern 
eine stabile Partnerschaft zwischen Eltern 
und Bildungseinrichtungen. Durch umfas-

sende Schulungen und kontinuierliche Be-
gleitung helfen sie, die Teilhabe und Bil-
dungschancen von Kindern zu verbessern. 
Die Durchführung des Programms erfolgt 
in enger Zusammenarbeit mit örtlichen 
Behörden, die hauptamtliche Koordinie-
rende einsetzen, um die Mentorinnen und 
Mentoren zu unterstützen. Diese engagie-
ren sich in der Unterstützung bei Eltern-
gesprächen, der Förderung von Bildungs-
aktivitäten und der Sensibilisierung für 
Bildungsthemen in migrantischen Commu-
nities. Mit über 1.800 ausgebildeten Eh-
renamtlichen zeigt das Programm seinen 
Erfolg und leistet einen wichtigen Beitrag 
zur Integration und Bildungsgerechtigkeit. 

> elternstiftung.de/elternmentorinnen

AKZENT ELTERNARBEIT
Das Projekt »AKZENT Elternarbeit« der Stif-
tung »Bildungspakt Bayern« zielte darauf 
ab, die Zusammenarbeit zwischen Lehren-
den und Eltern zu verbessern. Um deren 
Kontakt weniger anlassgebunden zu ma-
chen, sowie räumliche und zeitliche Hürden 
zu überwinden, wurden moderne Kommuni-
kationsmittel eingesetzt. Zudem konnten für 
jede Schule individuelle bildungs- und erzie-
hungspartnerschaftliche Konzepte entwi-
ckelt werden. Zu den Ergebnissen gehören 
die »Leitlinien zur Gestaltung der Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft«, die als Ori-
entierungsrahmen für die qualitative Wei-
terentwicklung der Elternarbeit in Bayern 
dienen. Die Ergebnisse des Projekts wurden 
in den Familienpakt Bayern aufgenommen, 
um die Vereinbarkeit von Familie, Schule 
und Beruf zu verbessern. 

> www.bildungspakt-bayern.de/projekte-abgeschlossen-
akzent-elternarbeit/
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DEMOKRATIE LEBEN!
Die Initiative »Demokratie leben!« der RAA 
Hoyerswerda/Ostsachsen e.V. fokussiert mit 
dem Projekt »ZUSAMMENSPIEL – gemeinsam 
mehr erreichen!« die Förderung der Eltern-
partizipation in verschiedenen Regionen. 
Ziel des Projekts ist es, dass Fachkräfte, Lei-
tungen und Eltern gemeinsam Ideen und 
Strategien zur Stärkung von Partizipation, 
demokratischer Handlungskompetenz und 
inklusiver Organisationsentwicklung entwi-
ckeln. Dies soll zu einer stärkeren Identifika-
tion der Eltern mit der Einrichtung, einer er-
höhten Bereitschaft zur Mitarbeit und einer 
gesteigerten Zufriedenheit aller Beteilig-
ten führen. Über verschiedene Kommunika-
tionskanäle werden heterogene Lerngrup-
pen gebildet, die verschiedene Milieus und 
Erziehungskulturen zusammenbringen. Da-
bei werden sprachliche und kommunikative 
Fähigkeiten gefördert und ein grundlegen-
des Demokratieverständnis entwickelt. El-
tern lernen in Gruppenangeboten, wie sie 
ihren Kindern Werte lebensnah vermitteln 
können. 

> raa-hoyerswerda.com/portfolio/demokratie/demokra-
tie-leben.htm

KEBIK
Das Projekt »KEBiK – Kompetente Eltern 
für die Bildung ihrer Kinder« unterstützt 
Eltern mit Migrationshintergrund durch 
mehrsprachige Informationen und Bera-
tung zum Bildungssystem in Deutschland. 
Es bietet telefonische und Chat-Beratung 
an, um Eltern bei der Anmeldung und Be-
treuung in Kitas, dem Übergang zur Grund-
schule und weiterführenden Schule sowie 
bei Ausbildungs- und Studienmöglichkei-
ten zu helfen. Ziel ist es, die Teilhabe der 
Eltern zu stärken und ihnen bei der Bil-
dungsförderung ihrer Kinder zu helfen.

> www.kebik.de/ 

ELTERNARBEIT DER 
FRANZ-SCHUBERT-GRUNDSCHULE
Der Fachbrief beschreibt die umfassenden 
Maßnahmen der Franz-Schubert-Grund-
schule in Neukölln zur Kooperation mit El-
tern. Die Schule setzt auf eine langfristige 
und kontinuierliche Zusammenarbeit und 
bindet Eltern durch interkulturelle Mode-
ration und Projekte wie »Ein Quadratki-
lometer Bildung« aktiv ein. Wichtige Ins-
trumente sind Elterncafés, in denen sich 
Eltern austauschen und vernetzen kön-
nen, sowie Seminare und Workshops zu 
Themen wie das deutsche Schulsystem 
und Erziehungsfragen. Diese Veranstal-
tungen finden regelmäßig statt und werden 
bei Bedarf durch Dolmetscher unterstützt. 
Eltern werden zudem aktiv in schulische Ver-
anstaltungen und Aktivitäten eingebunden, 
sei es durch Hospitationsangebote oder die 
Präsentation von Arbeitsergebnissen ihrer 
Kinder. Dies schafft Transparenz und stärkt 
das Vertrauen zwischen Schule und Eltern. 
Zusätzlich arbeitet die Schule eng mit dem 
Quartiersmanagement zusammen, um zu-
sätzliche Bildungs- und Freizeitangebote zu 
schaffen. Dazu gehören Ferienprogramme 
und finanzielle Hilfen für bedürftige Fami-
lien. Interkulturelle Moderation spielt eine 
entscheidende Rolle, indem sie die Kom-
munikation unterstützt und Konflikte vor-
beugt, was zur Verbesserung der Integra-
tion und der Bildungschancen der Kinder 
beiträgt. Diese vielfältigen Maßnahmen zie-
len darauf ab, die Eltern als wertvolle Part-
ner in den Bildungsprozess einzubinden 
und ihre Ressourcen und Interessen gezielt 
zur Förderung der schulischen Entwicklung 
der Kinder zu nutzen.

> bildungsserver.berlin-brandenburg.de/fileadmin/bbb/
unterricht/fachbriefe_berlin/koop_eltern_mit_migra-
tionshintergrund/fachbrief_koop_eltern_m_migrations-
hintergrund_01.pdf

Multikulturelle 
Schulfamilien

SPRACH- UND KULTURMITTLER
Mit dem Ziel, Sprachbarrieren zu überwin-
den und kulturelle Missverständnisse aufzu-
lösen, entstand 2007 das Projekt »kunter-
Mund« der Evangelischen Beratungsstelle 
des Diakonischen Werks Augsburg. 
Bei den insgesamt 40 Sprach- und Kultur
mittlern handelt es sich um zwei- oder 
mehrsprachig Personen, welche neben gu-
ten Deutschkenntnissen eine fremde Mut-
tersprache sprechen. Ihr Anliegen ist es, 
»für verbale Verständigung zu sorgen und 
gleichzeitig auch kulturelle Aspekte zu ver-
mitteln und in den Kontext einzubeziehen« 
(Tür an Tür, 2024). 
Unter anderem nehmen Jugendämter, Kin-
der- und Jugendhilfeeinrichtungen (wie 
Kitas, Kindergarten und Schulen) in Augs-
burg das Angebot von »kunterMund« in 
Anspruch.

> tuerantuer.de/integrationsprojekte/projektarchiv/
kuntermund/ 

INTERNATIONAL FESTIVAL
Das »International Festival« der Internati-
onal School of Brussels (ISB) ist eine jähr-
lich stattfindende Veranstaltung, die viel-
fältige Kulturen und Traditionen aus der 
ganzen Welt präsentiert und feiert. 
Die diesjährige Ausgabe fand im Juni 2024 
statt und bot internationale kulturelle Dar-
bietungen von ISB-Schülern und -Eltern.  
Neben Musik, Tanz, einer Parade und einer 
Tombola wurden an 26 verschiedenen Län-

der-Ständen, Gerichte aus vielen der je-
weiligen Heimatländern der Kinder und ih-
rer Familien verkauft. 
Das Festival fördert das Verständnis für die 
globale Vielfalt und bietet eine Gelegen-
heit zum Austausch zwischen verschiede-
nen Kulturen innerhalb der Schulfamilie.

> instagram.com/p«C8KIarmIg_t/?img_index=1

KULTUR MACHT STARK
Das Programm »Kultur macht stark«  des 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) zielt darauf ab, durch kul-
turelle Bildung, die Bildungschancen und 
die gesellschaftliche Teilhabe junger Men-
schen (zwischen 3 und 18 Jahren) zu ver-
bessern. Es unterstützt seit 2013 lokale 
Bündnisse, die außerschulische Projekte 
mit Kindern und Jugendlichen durchfüh-
ren. Ziel dieser Bildungsangebote ist es, 
die individuelle Entwicklung, das kreative 
Potenzial und die aktive Beteiligung am ge-
sellschaftlichen Leben zu fördern.
»Auch Schulen können in einem Bünd-
nis mitwirken und profitieren durch die 
Zusammenarbeit im Bündnis von einem 
wechselseitig befruchtenden Austausch 
mit außerschulischen Partnern. Mit ihren 
Netzwerken und vielfältigen Ideen beleben 
die Bündnisse die Bildungslandschaft in 
den Kommunen.« (Inhalt und Ziele - BMBF 
Bündnisse für Bildung, o. D.)

> buendnisse-fuer-bildung.de/buendnissefuerbildung/
de/programm/inhalt-und-ziele/inhalt-und-ziele.html
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KITEV
Der Verein Kitev setzt sich in Oberhausen 
(Ruhrgebiet) für soziokulturelle Raumnut-
zungen und Projekte im öffentlichen Raum 
in Oberhausen ein. Insbesondere im Be-
reich interkultureller Projekte hat der 
Verein in der Vergangenheit sehr mutige 
und experimentelle Projekte erprobt. Un-
ter anderem wurde die sogenannte »Freie 
Universität Oberhausen« gegründet, in 
deren Rahmen partizipative Seminare zur 
Umsetzung künstlerischer und interkultu-
reller Projekte stattfinden.
Auch das Quartier-Quartett wurde in die-
sem Format entwickelt. Es ist eine Zusam-
menstellung verschiedener kreativer und 
soziokultureller Orte und Initiativen in 
Oberhausen und verschafft somit den ge-
sellschaftlichen Räumen, die bereits durch 
die dortigen Akteure im Quartier gestaltet 
wurden, Sichtbarkeit und Anerkennung.
Die Orte wurden in einem partizipativen 
Seminarformat gemeinsam mit den Teil-
nehmenden gesammelt, kategorisiert und 
als Quartett-Karten visualisiert. Neben ei-
nem Foto sind jeweils auch Fakten und 
Hintergründe zum jeweiligen Beispiel an-
gegeben. Ähnlich anderen Quartett-Samm-
lungen wird so ein schneller und systemati-
scher Überblick über bereits existierende 
positive Initiativen ermöglicht.

> uni.kitev.de/das-quartett-ausgabe-1

SOZIAL MACHT SCHULE
Das Projekt »Sozial macht Schule« des ASB 
NRW wird seit 2004 durchgeführt und för-
dert durch persönliche Begegnungen den 
Abbau von Vorurteilen und die Entwick-
lung von Respekt und Verantwortung. Es 
ermöglicht Schülern, durch Sozialprakti-
ka und Projekte, soziale Kompetenzen zu 
entwickeln und sich mit verschiedenen so-
zialen Gruppen auseinanderzusetzen. Das 
Projekt betont die Bedeutung von Respekt, 
Akzeptanz und die Förderung des freiwilli-
gen Engagements. Sozialpraktika, oft das 
erste intensive Zusammentreffen mit älte-
ren Menschen oder Menschen mit Behin-
derungen, sind zentral für das Projekt. 

> www.bildungspakt-bayern.de/projekte-abgeschlos-
sen-akzent-elternarbeit/

GEMEINSAM KLASSE SEIN
Das Projekt »Gemeinsam Klasse sein« 
zielt darauf ab, Mobbing und Cybermob-
bing in Schulen zu verhindern und ein po-
sitives Klassenklima zu fördern. Es rich-
tet sich an die 5. Klassen und umfasst fünf 
Projekttage, an denen Schülerinnen und 
Schüler durch Übungen, Rollenspiele, Fil-
me und Erklärvideos lernen, Mobbing zu er-
kennen und zu vermeiden. Die Projektta-
ge fördern den sozialen Zusammenhalt und 
das gegenseitige Verständnis in der Klasse. 
Lehrkräfte erhalten umfassende Unter-
stützung durch eine Online-Plattform mit 
Materialien wie Leitfäden, Arbeitsblättern 

Sozial und 
Gemeinschaftlich

Stadtraumbeteiligung

und Schulungsfilmen. Diese helfen bei der 
Planung und Durchführung der Projekt-
tage und bieten zusätzliche Hinweise zur 
Intervention bei Mobbing sowie zur Ein-
bindung der Eltern. Das Projekt, das in Zu-
sammenarbeit mit den Landesministerien 
und Fachbehörden steht, wurde zunächst 
in Bremen, Hamburg und Schleswig-Hol-
stein erprobt und wird seit dem Schuljahr 
2019/2020 in fünfzehn Bundesländern um-
gesetzt. 

> www.gemeinsam-klasse-sein.de/anti-mobbing/pro-
jektinformationen/ueber-das-projekt-2039962

BAU DIR DEINE STADT
Beim Projekt »Bau dir deine Stadt« des in-
terdisziplinären Kollektivs urbanLab Nürn-
berg werden StadtbewohnerInnen Bauan-
leitungen für verschiedene Stadtmöbel zur 
Verfügung gestellt, die diese dann selbst in 
die Tat umsetzen und so ihre Stadt verbes-
sern können. Die Anleitungen, die neben 
einem Insektenhotel und einem Mauer-
seglernistkasten und Blumentöpfen auch 
einen Flaschenhalter »zur Befestigung an 
Lichtmasten und Verkehrsschildern« um-
fassen, stehen im Internet zum freien 
Download zur Verfügung.
Als Ergebnis und Fortentwicklung unserer 
generativen Designforschung aus der In-
tervention vor der Löweneck-Schule wäre 
ein ähnliches Projekt denkbar. Viele der 
Themen, die den Teilnehmenden unserer 
Intervention als wichtig erschienen, spieg-
len sich auch in der Auswahl der Bauanlei-
tungen bei urbanLab Nürnberg wieder.

> https://www.urbanlab-nuernberg.de/projekt/bau-dir-
deine-stadt/
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Kommunale 
Förderansätze der 
Stadt Augsburg

KOOPERATIVER GANZTAG
Das »Kooperative Ganztagsbildung« Kon-
zept der Stadt Augsburg vereint die Vor 
teile bisheriger Ganztagsbetreuungsfor-
men. Es führt konzeptionell die Bildungs-
ansätze der Schulen und der Horte zu-
sammen. Dabei werden Ressourcen des 
sozialräumlichen Umfelds der Schule mit 
einbezogen. Im Mittelpunkt steht die Zu-
sammenarbeit mit einem Ganztagskoope-
rationspartner pro Schule, weitere Akteu-
re aus dem Bereich Kultur, Sport und Musik 
werden eingebunden.

ELTERNBEGLEITUNG
Das Projekt »Elternbegleitung« zielt darauf 
ab, Bildungschancen zu verbessern und Bil-
dungspartnerschaften zwischen Fachkräf-
ten und Familien zu ermöglichen. Eltern-
begleiter und Elternbegleiterinnen bringen 
Eltern mit der Grundschule in Kontakt, 
bauen Schwellenängste ab und unterstüt-
zen sie in ihrem Lebensumfeld. Sie haben 
eine dialogische Grundhaltung und sind 
feste Ansprechpartner und Ansprechpart-
nerinnen. Ihre Aufgaben umfassen die Un-
terstützung im Erziehungsalltag, Beratung 
zu Bildungsübergängen, Stärkung partner- 
schaftlicher Vereinbarkeit und nieder-
schwellige Familienarbeit. Zudem helfen sie 
bei alltäglichen Belastungssituationen und 
der Vernetzung vor Ort mit weiteren Ange-

boten. Über das » Startchancenprogramm« 
kann für ausgewählte Grund- und Mittelschu-
len Elternbegleitung unterstützt werden.

WILLKOMMENSSCHULEN
WillkommensSchulen« sind ein deutsch-
landweit erstes Pilotprojekt, welches sich 
auf die frühpädagogische Förderung und 
Elternbegleitung unversorgter 5-6-jähri-
ger Kinder in Mini-Kitagruppen fokussiert. 
Mit einer Betreuung von 10 bis 12 Kindern 
pro Gruppe für 4 bis 5 Stunden an fünf Ta-
gen pro Woche basieren sie auf dem Bay-
erischen Bildungs- und Erziehungsplan so-
wie dem Konzept der Bildungsmittelpunkte 
Augsburgs. Die Kinder erhalten individu-
el-le Entwicklungsaufgaben und Lernan-
reize, wobei Lernformen integriert wer-
den, die an ihre Lebenswelten anknüpfen 
und gemein-schaftliches Lernen fördern. 
Zudem gibt es eine enge Verknüpfung mit 
den »Vorkur-sen Deutsch« an Grundschu-
len, der Eltern-begleitung und der Koope-
ration mit dem Stadtteil. Ziel der Willkom-
mensschulen ist es, den Übergang von Kita 
zur Schule erfolgreich zu gestalten, Chan-
cengerechtigkeit zu schaffen, die Eltern-
rolle zu stärken, das Risiko des Scheiterns 
in der Grundschule zu verrin-gern, positi-
ve Lernerfolge zu fördern und soziale Nor-
men und Werte zu vermitteln.

> Ganzheitliche Schulentwicklung, Ansätze in der Stadt 
Augsburg, Stadt Augsburg, Juli 2024

> Icons: https://www.reshot.com/license/

»Eine Aufgabe des sozialen Design  
besteht zukünftig darin, Darstellungen 
zu entwickeln, die die möglichen  
Zukünfte für die jeweilige Anspruchs-
gruppe zugänglich, erfahrbar und  
bewertbar machen.«

Claudia Banz   
(Social Design, 2016)
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